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wird nichts unmögliches verlangen 


England ſoll helfen — Der ſozialiſtiſche Antrag auf ſofortige Rheinlandräumung abgelehnt 


Paris. Am Mittwoch wurde die Ausſprache über den ſo⸗ 
zu aliſtiſchen Antrag fortgeſetzt, 
der für eine Friedenspolitik Frankreichs eintritt und vor allem 

die völlige Rheinlandräumung verlangt. 

Leon Blum ſprach nochmals zu ſeinem Antrag. Die Antwort 
die Briand dem engliſchen Außenminiſter in der Saarfrage in 
den Mund gelegt habe, entſpreche nicht ganz den Tatſachen. 
Henderſons Stellungnahme ſei diplomatiſch geſchickt geweſen, 
denn er habe Frankreich beruhigen und eine gewiſſe Zuſammen⸗ 
arbeit nicht abbrechen wollen. Die Vereinigten Staaten 
von Europa, von denen Briand geſprochen habe, ſetzte vor 
allem eine Einigung zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich voraus. Darum dürfe die Rheinlandräumung 
nicht verzögert werden, wenn ſie nicht zu einer Handlung wer⸗ 
den ſolle, die für Frankreich nur noch eine Erniedrigung 
bedeute, ohne alle Vorteile für eine Verſtändigung. 

Gegen dieſe Ausführungen Blums wendet ſich Briand. 
In Genf habe der Vertreter Frankreichs zum Reichskanzler ge⸗ 
äußert: 
„Frankreich wird von Deutſchland nichts unmögliches verlangen.“ 
Das bedeute, daß Frankreich alle Schwierigkeiten zwiſchen den 
beiden Ländern beſeitigen werde, jedoch könne Frankrei h 
nicht zulaſſen, daß Deutſchland keinerlei Anſtrengun gen 
mache, während Frankreich 62 Jahre lang bedeutende Summen 
zahlen müſſe. Neichskanzler Müller habe das verſtanden 
und die Auſſtellung der drei bekannten Punkte zugelaſſen. Es 
handelt ſich nicht um einen Vertrag, ſondern um eine gemein⸗ 
ſam getroffene Abmachung. die nach beſtem Gewiſſen eingehal⸗ 
ten werden müſſe. 


Der erſte Punkt ſei die Rheinlandräumung. 
Der Verſailler Friedensvertrag ſpreche von der Rheinlano⸗ 
räumung in drei Abſchnitten, unter der Vorausſetzung, daß 
Deutſchland entwaffnet ſei. Das Rheinland ſei ein Pfand. 
So lange die Zahlungen nicht feſtgelegt worden ſeien, habe 
man nicht räumen können. Blum habe den Chauvinismus ges 
geißelt. Er, Briand, ſelbſt habe Dr. Streſemann 
auf die Gefahr des deutſchen Chauvinismus aufmerkſam 
gemacht. 
Die Beziehungen zwiſchen Frankreich und England gingen 
nicht von dem Wechſel der Regierungen ab. Falls England 
helfen werde, den guten Willen Frankreichs und Deutſchlands 
zu einen, ſo würden die ſchwierigſten Fragen gelöſt werden 
können. 
Ueber ſeine Abſichten auf der kommenden Konferenz könne er, 
Briand, nur ſo viel ſagen, daß er verſuchen wolle, aus einer 
diplomatiſchen Verhandlung zu einer lebendigen Ausſprache 
zwiſchen den Menſchen zu gelangen. 

Wenn aber ſchon im voraus jede Partei auf ihrem Standpunkt 
verharre, dann wäre es klüger, nicht zu der Konferenz zu 
gehen. Es ſei Zeit, die europäiſche Luft zu entgiften. Locarno 
habe viel, aber nicht alles gegeben. Beim Zeppelinabenteuer 
habe man durch die Haltung der beiden Völker feſtſtellen kön⸗ 
nen, daß ſich vieles in den Beziehungen Frankreichs und 
Deutſchlands zueinander geändert habe. ’ 

„Wir wollen den Frieden“, jo ſchließt Briand, „der aus 
Frankreich weder den Betrogenen noch Sieger mach er 


Kriegsbereitſchaft im fernen Iſten 


Abbruch ſämtlicher Beziehungen zwiſchen Zowjetrußland und China 
Unterbrechung des Eiſenbahnverkehrs — Eine neue Note Rußlands 


Kowno. Nach Meldungen aus Moskau hat das Außenkom⸗ 
miſſariat der Sowjetunion am Mittwoch, abends um 9 Uhr, dem 
chineſiſchen Geſchäftsträger in 
ſtellt. In dieſer Note wird mitgeteilt, 1 

daß die Sowjetregierung beſchloſſen hat, ſofort ſämtliche Vers 
treter der Sowjetunion, diplomatiſche, tonſulariſche und Han⸗ 
dels vertreter, die ſich in der chineſiſchen Republit bejinden, aus 
China abzuberufen. Ferner müſſen ſämtliche diplomatiſchen 
und Konſularvertreter Chinas jofort das Gebiet der Sowjet⸗ 
union verlaſſen. £ : 

Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen China und der Union wird 
ſofort unterbrochen. Gleichzeitig erklärt die Sowietregie⸗ 
rung, daß ſie ihre Anſprüche auf die chineſiſche Oſtbahn nach wie 
vor aufrechterhalte und alle Maßnahmen zum Schutze ihrer 
Intereſſen im fernen Oſten treffen werde. Im übrigen ſtellt die 
Union feſt, daß die Nankingregierung in ihrer Note die Beſchlag⸗ 
nahme der Oſtbahn beſtätigt und außerdem die Bemühungen der 
Sowjetunion um eine Verſtändigung zwiſchen beiden Völkern 
ablehne. Die chineſiſche Regierung habe, anſtatt ſich mit den 
ruſſiſchen Vorſchlägen, 

Einberufung einer ruſſiſch⸗chineſiſchen Konferenz, 
ſofortige Befreiung der in China verhafteten ruſſiſchen Staats⸗ 
angehörigen und Aufhebung ſämtlicher chineſiſchen Maßnahmen 
gegen die Sowjetregierung zu beſchäftigen, harte Kritit an 
der Sowjetregierung an der Oſtbahn geübt und die Union ver⸗ 
ſchiedener Machenſchaften beſchuldigt, die auf Unwahrheit 
beruhten. BR. 

Es entſpreche nicht den Tatſachen, daß in Moskau und im 
Geſamtgebiet der Sowjetunion mehrere tauſend chineſiſcher 
Staatsangehöriger verhaftet worden ſeien oder noch verhaftet 
werden jollten. In ruſſiſchen Gefängniſſen befinden ſich lediglich 
ſolche chineſiſche Bürger, die von ſowjetruſſiſchen Gerichten wegen 
gemeiner Verbrechen oder Schmuggels verurteilt worden 
ſeien. Die Regierung der Sowjetunion erkläre, daß die chineſiſche 
Regierung eine Verſtändigung durch ihre letzte Note unmög⸗ 
lich gemacht habe. 1 x 

Im Laufe der letzten Tage habe Tſchiangkaiſchek geäußert, 
daß die Beſchlagnahme der Oſtbahn durch China nur ein e r ſter 
Schritt der Nankinger Außenpolitik gegenüber 
der Union ſei. Die Regierung der Sowjetunion ſehe daher 


beute keine Möglichkeit mehr, für die Wiederherſtel⸗ 


lung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen beiden Völkern. 
Die Union erkläre ausdrücklich, daß die Verantwortung für den 
Zuſammenbruch der ruſſiſch⸗hineſiſchen Beziehungen einzig 
und allein die chineſiſche Regierung trage, die keinen 
Frieden mit der Sowjetunion wünſche. 


Moskau eine neue Note zuge⸗ 


Die Hitze ſoll enkſcheiden 

Paris. Hinter den Kuliſſen geht der Streit um den Ort 
der internationalen Konferenz weiter. Die franzöſiſche Preſſe 
iſt mit wenigen Ausnahmen der Anſicht, daß die Abhaltung der 
Konferenz in Luzern ſo gut wie ſicher ſei. Dem franzöſiſchen 
Standpunkt ſei die in Europa herrſchende Hitze zu Hilfe ge⸗ 
kommen, jo daß jeder Staatsmann das Arbeiten an einem 
ſchönen Ort mit friſcher Luft der Hitze Londons vorziehen dürfte. 
Die Zahl der Miniſter, die an der Konferenz teilnehmen wer⸗ 
den, wird auf etwa 30 geſchätzt. Im übrigen ſpricht man von 
einer 3⸗Teilung der Verhandlungen, erſtens der Noungplan und 
die mit ihm verbundene Frage der Verteilung der deutſchen 
Zahlungen, zweitens die nach Frankreichs Auffaſſung feſt mit⸗ 
einander verbundenen 
Einſetzung eines Feſtſtellungs⸗ und Verſöhnungsausſchuſſes und 
drittens die internationale Völkerbank, wie man ſie heute 
nennt, die ihre beſondere Verfaſſung erhalten und deren Direk⸗ 
torium gewählt werden ſoll. 


Norwegens Vermittelung erfolglos? 


Kow no. Wie aus Moskau gemeldet wird, dürfte die 
norwegiſche Vermittelung in der Frage der Wiederauf⸗ 
nahme der ruſſiſch⸗engliſchen Beziehungen kaum von Erfolg ſein, 
da die Sowjetregierung verlangt, daß die engliſche Regierung 
die Verhandlungen direkt und ohne Bedingungen mit der 
Sowjetregierung aufnehme. Man nimmt daher an, daß die 
Sowjetregierung das Anerbieten des engliſchen Außenminiſters 
ablehnen werde. Sollten jedoch die engliſch⸗ruſſiſchen Be: 
ſprechungen erfolgreich ſein, jo wird der ruſſiſche Botſchafter in 
Angora, Suriz, zum Votſchafter in London ernannt werden. 
Zu ſeinem Nachfolger wird dann der tſchafter in Teheran, 
Daftjan ernannt. 


Aufſtand gegen Habib Allah in Herat 

Konſtantinopel. Wie aus Teheran gemeldet wird, iſt 
einer halbamtlichen Meldung zufolge in der afghaniſchen Pro⸗ 
vinz Herat ein Aufſtand gegen Habib Ullah aus⸗ 
gebrochen. Die Aufſtändiſchen haben die Truppen Habib Allahs 
in Herat entwaffnet und große Munitionsvorräte beſchlag⸗ 
nahmt. Der Generalgouverneur der Stadt Herat iſt nach 
Kabul geflüchtet. Der Aufftand wird von den Anhängern 
Nadir Khans geleitet. Die Auſſtandsbewegung wird auch 
von anderen Stämmen unterſtützt. Die Regierung Habib 
Ullahs hat eine militäriſche Expedition zur Niederſchlagung des 
Aufſtandes entſandt. 


Fragen der Rheinlandräumung und der 


Mit der Bildung der holländiſchen 
Regierung beauftragt 


wurde der der katholiſchen Partei angehörende Miniſter Jonkheen 
; Ruys de Beerenbroud. 


Danzig und Gdingen 
Vom Fiſcherdorf zum Konkurrenzhafen. 
Von Fritz Hirſchfeld⸗Danzig. 


Als vor etwa neun Jahren langſam und zaghaft in 
einem kleinen polniſch gewordenen Fiſcherdörſchen an der 
Oſtſee die erſten Spatenſtiche zum Bau eines großen Hafens 
getan wurden, variirten die Danziger Freunde des Herrn 
Hergt ſein bekanntes Wort aus dem Weltkrieg von den 
„Amerikanern, die nicht über den Ozean fliegen könnten“: 
Laßt die Polen in Edingen nur ruhig bauen, meinten ſie, 
daraus wird doch nichts, und wenn, dann wird kein Schiff, 
das eine andere als die polniſche Flagge trägt, in dieſem 
Hafen anlegen. Nun, die Herren haben ſich mit derſelben 
Eleganz geirrt wie damals Hergt. Die Polen haben gebaut, 
ſie bauen noch, und es fahren Schiffe aus und ein, deren 
Flaggen den verſchiedenſten Nationen angehören. 

Aus dem Fiſcherdorf Gdingen iſt in nicht einmal zehn 


Jahren eine Stadt von 30 000 Einwohnern geworden. Eine 


Stadt, von der man meinen könnte, ſie ſei hergerichtet für 
eine Filmaufnahme. So faſt unwirklich iſt ſie für 
weſteuropäiſche Begriffe. Auf einem großen Gelände ver⸗ 
ſtreut ſtehen Villen und kleine Häuschen, Bretterbuden mit 
Strohdächern, kleine, halbzerfallene Katen und unmittelbar 
daneben erheben ſich großartige moderne Bauten, Staats⸗ 
ebäude, die eine Zier für jede Großſtadt ſein könnten, 
tädtiſche Bauten und Wohnhäuſer. Eine Bautätigkeit iſt 


hier entfaltet worden, zu der nicht nur der irrationale Be⸗ 


griff des polniſchen Nationalſtolzes, ſondern in erſter Linie 
der reelle Wert guten Geldes aus der Taſche der 
Steuerzahler verwendet worden iſt. Und dieſes Geld 
iſt es auch, das Gdingen daran denken läßt, in nächſter Zeit 
ein großes Theater, ein Krankenhaus und wer weiß 
was noch alles zu bauen. Vorläufig aber genügen noch für 
die „kulturellen Bedürfniſſe“ dieſer aus dem Boden ge⸗ 
ſtampften Stadt einige Kaffees mit Muſik und Tanzdielen 
Und wichtiger als ein Theaterbau iſt für eine Hafenſtadt die 
Anlage guter Straßen. Außerdem ſieht es beſſer aus und 
wirkt repräſentativer, wenn die Verkehrspoliziſten, die heute 
an den Kreuzungspunkten von ſchlechten Dorfſtraßen 
ſtehen, auf Pflaſterſteinen oder gar Aſphalt ihren bisher 
nicht ſehr au enge Dienſt verſehen. 

Gdingen iſt alſo als Stadt ſehr intereſſant. Aber es hat 
den Vorzug, noch mehr zu ſein. Es iſt ein „Problem“. 
Militäriſch, wirtſchaftlich und politiſch. Ein Problem, das 
unter engerem polniſchen Geſichtswinkel feine erfre lichen 
Seiten haben mag, unter Danziger Aſpekten einige h 
lichkeiten hat, und vom deutſchen Standpunkt aus au nicht 
mit den angenehmſten Gefühlen betrachtet werden kann. 

Das Militäriſche ſei hier ausgeſchaltet, obwohl Edingen 
wohl vor allem darum entſtanden iſt. Das Politiſche ergibt 
ſich, wie überall, aus dem Wirtſchaftlichen. Edingen hat 
heute einen faſt ſo großen Schiffsverkehr wie die alte Hafen⸗ 
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ſtadt Königsberg. Nach dem polniſchen Projekt ſoll 
es 1932 der modernſte Hafen der Oſtſee ſein. Es iſt kein 
Zweifel, daß es Polen gelingen wird, wenn vielleicht auch 
nicht in der vorgeſehenen Zeit, ſo doch einige Jahre ſpäter, 
dieſes Ziel zu verwirklichen. Schon in dieſem Jahre ſoll 
Gdingen die gleiche . haben, die im ver⸗ 
gangenen l Danzig geleiſtet hat. 

An ſich ließe ſich wenig dagegen einwenden, daß ein 

- 30:Millionen-Staat neben dem Hafen des Freiſtaates Dan⸗ 
zig, durch den ihm ja ‚der freie Zugang zun. Meere“ ge⸗ 
währleiſtet iſt, noch einen eigenen Hafen beſitzt. Doch dieſe 
beiden Häfen liegen in der Luftlinie nur 15 Kilometer 
auseinander ſo daß man mit bloßem Auge ganz klar 
und deutlich von dem einen Hafen aus die Schiffe auf der 
Reede des anderen Hafens liegen ſieht. Platoniſch iſt Gdin⸗ 
gen nur eine gewaltige Erweiterung des Danziger Hafens 
auf polniſchem Boden. Praktiſch dagegen iſt es ein eigener, 
unter Umftänden ſogar ein Konkurrenzha fen. Denn 
Gdingen beſitzt eine eigene Eiſenbahnzufuhrſtraße, die der 
polniſche Verkehrsminiſter Kühn in einem Artikel als 
„eine Umgehung Danzigs“ bezeichnet hat. 

4 Bei dem Bau des Hafens Gdingen hat man an alle 
Eventualitäten gedacht und ſich darauf eingerichtet, ganz 
abgeſehen von der Konkurrenz gegen die deutſchen Häfen, 
auch mit Danzig auf das Vabanque⸗„Spiell der freien Kräfte“ 
einlaſſen zu können. In Danzig jelbit haben zuerſt die Leute 
mit dem kaufmänniſchen Fingerſpitzengefühl dieſe Tatſache in 
ihre Kalkulation einbezogen und ſind unter großzügiger Zu: 
rückſtellung ihrer ſonſt ſo gern betonten inneren Verbunden⸗ 
heit mit Deutſchland nach Edingen über geſiedelt. Faſt 
alle Danziger Großfirmen ſind dort bereits vertreten, ein⸗ 
zelne Warenzweige ſind ganz und gar „ausgewandert“. 

Man 5 Pen demnach auf die Zukunft Gdingens min⸗ 
deſtens ebenſo viel zu geben wie auf die Gegenwart Danzigs. 
Das iſt um ſo verwunderlicher, als auch der Dan Eger 
Hafen ſich ſtändig moderniſiert und 15 em 
Polen verpflichtet iſt, den „Hafen Danzigs voll auszunutzen“. 

Der polniſche Handelsminiſter Kwiatkowski, der als In⸗ 
genieur gern Vergleiche aus der Phyſik heranzieht, hat ein⸗ 
mal die Erſcheinungen der Wirtſchaft in Parallele zu den 
Erſcheinungen der Natur geſetzt: „Die dünnſte Hülle eines 
Kinderballons kann den 1 Druckkräften ſtand⸗ 
halten, wenn der von außen und von innen kommende 
Druck ſich die Wage halten. Der auf die Grenzen Polens 
von außen her wirkende Druck iſt von Polen 195 unab⸗ 
hängig; wir müſſen und können daher vor allem 
innen herkommenden Druck regulieren.“ 

And er nannte die Anſicht veraltet, da dieſen Druck von 
innen eine gut gedrillte Armee ſchaffen könne. Es komme 
vielmehr auf die Organiſation des Staates und die Dynamik 
der 2551 Kräfte an. Die Löſung des wirtſch aftli⸗ 
chen Problems Polens liege darin, ſich des Meeres als „ak⸗ 
tiven ökonomiſchen Inſtrumentes“ zu bedienen. Der Aus⸗ 
gangspunkt dazu ſeien die Häfen von Danzig und Gdingen. 

Mit anderen Worten: Der verantwortliche Wirtſchafts⸗ 
miniſter Polens rechnet, daß die Wirtſchaft Polens 
lich ſtark entwickelt, und daß die Konſumfähig⸗ 
keit der Bewohner ſich ſteigert. Diele Zukunftsmuſik liegt 
durchaus im Bereich der Möglichkeit, daß ein 30⸗Millionen⸗ 
Staat zwei Häfen (wovon der eine ein Freiſtaat iſt) ſehr gut 
gebrauchen kann. Vorläufig aber leben wir in der Gegen⸗ 
wart, und die ih nie jo rojig aus wie die Zukunft 

emalt werden 

er und die Juriſten eins der ſchwerſten Probleme des 
wenn nicht zu löſen, ſo doch auf die reale Formel erträglichen 
Nebeneinanderarbeitens zu bringen haben. 

Danzig iſt imſtande, heute den geſamten ſeewärtigen 
Warenaustauſch Polens zu bewältigen. Der Internationale 
Hafenausſchuß in Danzig iſt vertraglich verpflichtet, den 

usbau und die Verbeſſerung des Hafens und der Verbin⸗ 
ungswege ſicherzuſtellen, um allen Bedürfniſſen des Ver⸗ 
kehrs zu genügen.“ So gerät zwangsläufig der Ausbau 
Gdingens in n zu den beſtehenden Ver⸗ 
trägen. Wie dieſer Widerſpruch aufgehoben wird — tat⸗ 
ſächlich kann er es nur durch eine gewaltige Steigerung des 
polniſchen Warenaustauſches, die aber vun in weiter 
Ferne liegt — das iſt die Frage, an der Fe land 
genau jo viel Intereſſe hat wie das in ſeinem Wirtſchafts⸗ 
eben von Polen abhängige Danzig. 
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Die Zufammenjeßung des belgiſchen 
b Senats 


Brüſſel. In Ausführung des belgiſchen Senatsgeſetzes 
wählten am Mittwoch die Propinzialräte den ihnen zu⸗ 
ſtehenden Teil der Senatsmitglieder. Es wurden gewählt: 20 
Katholiken, 7 Liberale, 11 Sozialiſten und 1 flämiſcher Nationa⸗ 
liſt. Die Regierung wird über 92 Stimmen. die Oppoſition 
über 60 Stimmen verfügen. Der Antwerpener Provinzialrat 
wählte zum Senator einen flämiſchen Nationaliſten. Die Zei⸗ 
tungen erheben gegen dieſe Wahl heftigen Widerſpruch und 
nennen fie belgienſeindlich. 
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Profeſſor Dr. Otto Warburg 
der hervorragende Botaniker, der bis 1922 als Lehrer für tropiſche 
Pflanzenkunde am orientaliſchen Seminar der Univerſität Berlin 
gewirkt hat — ein Führer der zioniſtiſchen Bewegung, deren 
Weltorganiſation er über zehn Jahre präſidiert hat, vollendet am 
f 20. Juli das 70. Lebensjahr. 


der Kam 


en von 


ann. In der Gegenwart werden die Be 


China baut vor! 


1 einem Konflikt mit Sowjetrußland hat China ſich zwar bereit erklärt, alsbald Verhandlungen über die Streitfragen 
. ai aber es ſchickt Truppen zur Beſetzung der ſtrittigen Eiſenbahnlinie und an die Grenze der Mandſchurei. 


London. In engliſchen Schiffahrtskreiſen beſteht ſtarke Nei⸗ 
gung, den Bau neuer Schiffe als Antwort auf die in Dienſt⸗ 
ſtellung der beiden deutſchen Rieſendampfer „Europa“ und 
„Bremen“ um einige Jahre zurückzuſtellen. Für den Kampf 
um den Schnelligkeitsrekord, den die „Mauretania“ hält, will 
man ſich gleichfalls auf dieſes Schiff verlaſſen. Die Maure⸗ 
tania iſt deshalb vollkommen überholt und mit neuen Maſchi⸗ 
nen ausgerüſtet worden. Nur für den Fall, daß ſie trotzdem 
im Wettbewerb mit den deutſchen Schiffen keinen Erfolg haben 
ſollte, wird der Neubau von Schnelldampfern mit aller Be⸗ 
ſchleunigung erfolgen. Die gegenwärtige Zurückhaltung im 
Neubau von Schiffen hängt offenbar mit techniſchen Erwägun⸗ 
gen zuſammen. Die engliſchen Schiffsbautechniker ſind der An⸗ 
ſicht, daß auch die modernſten Bauten in wenigen Jahren ver⸗ 
altet ſein werden. Man rechnet dabei auf die Ausfindig⸗ 
machung ganz neuartiger Methoden, die auch wirtschaftlich gün⸗ 
ſtigere Ergebniſſe haben würden. 


pf um das blaue Band des Ozeans 


England will vorläufig keine neuen Rieſendampfer bauen | 
Doch keine Einſtellung des U-Bootbaues 


in England 

London. Der erſte Lord der Admiralität, Alexander, be⸗ 
nutzte eine Anfrage im Unterhaus über die Haltung der Re⸗ 
gierung zur Frage der Fortſetzung des Unterſeebootbaues zu der 
Ankündigung, daß der Minifterpräfident in Kürze eine ums 
faſſende Erklärung zu der ganzen Flottenabrüſtungsfrage ab» 
geben werde. Die Frage, ob die Regierung den Bau von Ur 
Booten einſtellen wolle, verneinte Alexander und wies darauf 
hin, daß die britiſche Regierung wiederholt ihre Bereitwillig⸗ 
keit zur Abſchaffung der U-Boote betont habe, wenn die übrigen 
Mächte dem beipflichteten, daß ſie aber bei dem gegenwärtigen 
Stand der internationalen Einſtellung zu dieſer Frage nicht 
allein vorgehen könne. 
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Engliſche wirtſchaftsfragen 
London. Das engliſche Kabinett beſchüftigte ſich in feiner 
Sitzung am Mittwoch vorwiegend mit den ſchwebenden 
großen Wirtſchaftsfragen, in erſter Linie mit der Neu⸗ 
regelung der Arbeitszeit im Bergbau. In der nächſten 
Woche tritt bereits der Vollzugsrat der Bergarbeitergewerk⸗ 
ſchaft in Blackpool zuſammen. Daneben wurde auch die 
drohende Ausſperrung in der Baumwoll⸗ 
induſtrie beſprochen. Ein Streik der 500 000 Baum⸗ 
wollarbeiter würde die ganze Wirtſchaftspolitik gefährden 
und damit einen der wichtigſten Pfeiler der Lebensfähig⸗ 
keit des Kabinetts untergraben. 


a Das neue Europa 
Vom Reichstagspräſidenten Paul Löbe, der am inter⸗ 
nationalen Jugendtreffen in Wien teilnimmt, erhalten wir nach⸗ 
ſtehende Schilderung ſeiner Eindrücke: - 
„Obwohl das internationale Jugendtreffen in Wien erſt vor 
ſeinem Höhepunkt ſteht, kann man ſchon jetzt von einem gera⸗ 
dezu überwältigenden Eindruck der Kundge⸗ 
bung ſprechen — überwältigend für die Teilnehmer aus allen 
Ländern, aber nicht minder für das rote Wien“, das ihnen eine 
ſo herzliche Aufnahme gewährt. Zuerſt wurde das breite Land 
um die öſterreichiſche Hauptſtadt in Aufregung verſetzt, denn 
einer Mobiliſierung gleich rollten von Mittwoch abend 
bis Freitag früh ſtrahlenförmig aus allen Himmelsrichtungen 
die Sonderzüge heran. Aus allen heraus leuchteten die bunten 
N au. grün, weiß, rot, ſchwarz, aus 
allen erklangen trotzige Freiheitslieder, aus allen ragten die 
roten Fahnen und Wimpel heraus, bis ein Zug nach dem andern 
ſeine Laſt in die Wiener Bahnhöfe ausſchüttete — in vier Bahn⸗ 
höfen und in die Schiffahrtsſtationen — vom Jubel der Zehn⸗ 
tauſenden empfangen und von feſtlicher Muſik umrauſcht. Wo 
wir auch immer die Grenzen des öſterreichiſchen Bundeslandes 
überſchritten, da ſtanden die Organiſationen an den Stationen 


mit Fahnen, mit Blumen, mit Geſang, und felbft das Donnern 
tauſendfältigen Ruf 


der Lokomotiven verhallte unter dem 
„Freundſchaft“. Dieſes „Freundſchaft“ drückt nun der 
Zweimillionenſtadt ſeinen Stempel auf, beherrſcht 
die Straßen der Außenviertel, wo die jungen Gäſte wohnen, aber 
auch die Ringſtraße und die Altſtadt, wo fie ihre Beſichtigungen 
unternehmen. Es zieht in die Feſtſäle der Habsburger Schlöſſer 
und in die Konzertſäle der Schubertſtadt, wo die Jugend zu uns 
zähligen Feiern und Verſammlungen vereinigt wird. Mit Hun⸗ 
derten von roten Fahnen geſchmückt, begrüßen die rieſigen Wohn⸗ 
blocks des neuen Wien die nicht endenwollenden Kolonnen von 
neugierigen Beſuchern. Das Amalien⸗Bad, das größte Europas, 
fürs Volk geſchaffen, wird von morgens dis abends nicht leer 
von badenden Scharen. In den Verſammlungen der Arbeiter⸗ 
heime lauſchen ſie den Vorträgen über das neue Wien und 
ſeine Sozialdemokratie. Und in allen Dingen eine 
Harmonie, die ſich hier in ihren Organiſationen die Hand reichen, 
daß keiner ſich dieſem Eindruck entziehen kann. 

Es iſt das neue Europa, das hier emporſteigt 


— trotzig und aufrecht gegen die alten Gewalten, die es immer 


noch gegeneinander aufzuhetzen verſuchen, brüderlich und einig 
mit allen, die dem Zeitalter des Friedens zuſtreben. Wenn der 


tauſendfältige Widerhall der Freiheſtslieder von den hohen Mau. 


ern der Hofburg, von den gotiſchen Giebeln der Altſtadt wider: 
klingt, dann iſt es, als fängen dieſe Säulen und ſchienen das 
Lied der Freiheit mit in die neue Zeit zu begleiten, und wie 
ſymboliſch kommt es in dem Gruß zum Ausdruck: „Wo einſt das 
untertänige „Servus, gehorſamer Diener!“ erklang, da ſchallt 
heute das ebenbürtige „Freundſchaft“, es wird bald von Zehn⸗ 


I tauſenden uber e Berge und Strö 
' Arber der Se kin: Im me haft — nie 


wieder Krieg. 

Das Wiener Jugendtreffen hat dem neun Europa des Frie⸗ 
dens einen gewaltigen, nie auszulöſchenden Elan gegeben und 
die Zuverſicht ſeiner Teilnehmer tauſendfältig gehoben.“ 


enen als amerikaniſches 
Bolisprogramm 

Neuyork. Anterſtaatsſekretär Hurley vom Kriegsdepar⸗ 
tement erklärte in einer Rede auf dem Truppenübungsplatz 
bei Font Myer, daß Amerika gerüſtet ſein müſſe, bis der 
Krieg für alle Zeiten verfehmt ſei. Er ſagte: „Wir müſſen 
ſtets vorbereitet ſein, die nationalen Grundſätze als ideale 
Einrichtungen zu ſchützen und zu verteidigen, da wir ihnen 
unſeren beiſpielloſen geiſtigen und materiellen Aufſchwung 
verdanken.“ Es ſei ungerecht, wenn in Zeiten nationaler 
Not die ganze Verantwortung auf die jungen Leute abge⸗ 
wälzt würde, die die bewaffneten Kräfte bilden. Es gebe 
keine gute militäriſche Operation ohne Iorglem abgewogene 
und wirkſame induſtrielle Bereitſchaft. 


‚um 1 Bürger 
müßten ſowohl die Verantwortung, als auch die Bürde des 


Krieges tragen. Die Kriegsbereit at werde nicht von der 
Regierung aufgezwungen, ſondern ſei ein Volksprogramm. 


Erfolg der Aufſtändiſchen in Perſien 


London. Bei den Kämpfen im perſiſchen Aufſtands⸗ 
gebiet haben die Aufſtändiſchen einen weiteren Erfolg 
davongetragen. Urujan iſt nach Meldung aus Teheran von 
ihnen beſetzt worden. Der bei einem früheren Kampf von 
den Aufſtändiſchen gefangen genommene Oberbefehlshaber 
der Gendarmerie iſt inzwiſchen wieder freigelaſſen worden. 


Zum Welt⸗Reklame-Kongreß 
der vom 11. bis 15. Auguft in Berlin ſtattfindet, trafen dort 
Amerikas offizielle Bevollmächtigte ein, Gilbert Hodges (rechts), 
der Präſident des Neuyorker Reklameklubs, und Carle Pearſon 
(links), der Generalſekretär des amerikaniſchen Verbandes der 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


greitag, den 19. Juli 1929 


Polniſch ⸗Schleſien 


Ein Skandal oder ein Syſtem? 


Wer die Berichte aus der kommiſſariſchen Rada in Kat⸗ 
towitz über die Wirtſchaft im polniſchen Theater lieſt, der 
wird zugeben müſſen, daß das ein wenig nach einem Skandal 
riecht. 80 000 Zloty wurden laut Bericht des Stadtrats 
Ziolkiewicz für Empfangsabende und dergl. ausgegeben. Die 
Theaterbilletts haben lediglich 200 000 Zloty im Jahre ge⸗ 
bracht und die Ausgaben betragen mehr als 1 Million Zloty. 
Das polniſche Theater lebt von Subventionen, die aus den 
Steuergeldern in der Stadt und im Land gezahlt werden. 
An alle „Theaterfreunde“, die ſich heute vorwiegend aus den 
Sanacjakreiſen rekrutieren, werden Logenſitze und überhaupt 
die beſten Sitze gratis ausgeteilt. Als dann die Reviſions⸗ 
kommiſſion der Rada ihre Pflicht erfüllen will, da macht 
man ihr Schwierigkeiten, damit ſie die Arbeiten nicht aus⸗ 
führen kann. Wo die Sanacja am Ruder iſt, iſt überall 
dieſelbe Wirtſchaft, die ſofort einreißt und die ihr anver⸗ 
traute Verwaltung als ihre eigene Domäne betrachtet. Wir 
ſind nur neugierig, ob die kommiſſariſche Rada mit der Miß⸗ 
wirtſchaft in der polniſchen Gemeinde fertig wird oder nicht. 
Sie auseinander zu treiben läßt ſich ſchwer durchführen, well 
man dann Neuwahlen ausſchreiben müßte, und das will 
man aber nicht. Die Kattowitzer polniſche Theatergemeinde 
ſteht nicht vereinzelt da. Wir verweiſen auf die Empfangs⸗ 
abende des Tarnowitzer Kreisausſchuſſes, worüber wir be⸗ 
reits geſchrieben haben. Wo anders dürfte es genau ſo zu⸗ 

ehen, aber das wird erſt jpäter herauskommen. Und ſchließ⸗ 
ich, warum wurde der Schleſiſche Sejm aufgelöſt? Seine 
Auflöſung kam ſonderbarerweiſe erſt dann, als der Sejm 
ſich an die Prüfung der Jahresausgaben heranmachte und 
in der Preſſe die Verwendung der Armenunterſtützungsfonds 
beſprochen wurde. Darüber darf man nicht viel ſchreiben, 
aber die Tatſache läßt ſich nicht wegleugnen. Ueber den 
Czechowiczprozeß wollen wir erſt gar nicht reden. Für die 
Preſſe ſind das lauter heikle Themen, über die man nicht 
viel reden darf. Das alles deutet aber auf ein Syſtem hin, 
von dem wir beherrſcht werden. 


Streik von 2800 Arbeitern auf der Charlotfesrube 


Die Belegſchaft der Charlottegrube in Rydultau iſt wegen 
Lohndifferenzen in den Streik getreten. Alle Vermittelungs⸗ 
verſuche zwiſchen der Gruben verwaltung und dem Betriebsrat 
waren bisher ergebnislos. Insgeſamt ſtreiken etwa 2800 Ar⸗ 
beiter, doch dürfte der Streit nur von lokaler Bedeutung ſein. 


Der Ritt gegen die Selbſtverwaltung 
in den Krankenkaſſen 


Kommen ſie auch zu uns nach Schleſien, die ſchneidigen 
Offiziere, und werden ſie bei uns auch eine Attacke gegen die 
Selbſtverwaltung in den hieſigen Krankenkaſſen reiten? Es 
ſind bei uns die wenigſten Krankenkaſſen, die ſich der Selbſtver⸗ 
waltung erfreuen. Wir haben doch meiſtens kommiſſariſche Ver⸗ 
waltungen, die den Verſicherten bereits zum Halſe herauskommen. 
Wir verweiſen auf die Krankenkaſſe in Pleß. Die Verſicherten 
haben zwar das Recht Beiträge zu zahlen, aber meldet ſich einer 
krank, dann iſt er ſofort ein Simulant. Die Sanatoren finden 
das alles in Ordnung, da ſie es lediglich auf die Selbſtverwal⸗ 
tung, nicht aber auf die Mißſtände abgeſehen haben. Mit der 
Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen ſieht es wirklich traurig 
aus. Als in Warſchau die Bezirkskonferenz abgehalten werden 
ſollte, um über wichtige organiſatoriſche Fragen zu beraten, wurde 
ſie ganz einfach verboten. Dasſelbe Schickſal wiederfuhr der 
Landeskonferenz in Poſen. Die Vertreter der Krankenkaſſen in 
Polen wollten über Sozialfragen und Organiſationsfragen be⸗ 
raten. Die Polizei ließ es zu einer Beratung gar nicht kommen 
und trieb die Delegierten auseinander. Sie durften nicht einmal 
zuſammen ſpeiſen und nicht einmal gemeinſam die Landesaus⸗ 
ſtellung beſuchen. Inzwiſchen wurden in einer Reihe von Orten 
die ordnungsgemäß gewählten Krankenkaſſenleitungen aufgelöſt. 
Zuerſt mußte die Krankenkaſſe in Lodz daran glauben. Nach Lodz 
kam Krakau an die Reihe, wo ebenfalls die alte Leitung aufge⸗ 
löſt und durch eine kommiſſariſche erſetzt wurde. In anderen 
Orten werden die fälligen Krankenkaſſenwahlen verhindert. Das 
iſt in Radom und in Olkuſch geſchehen. In Solal haben die 
Wahlen ſtattgefunden, und zwar mit dem Erfolge, daß man die 
neugewählte Leitung hindert, die Geſchäfte zu übernehmen. Der 
Ritt gegen die Selbſtverwaltung geht in raſchem Tempo vorwärts 
und es iſt damit zu rechnen, daß nach einem Jahre die Selbſt⸗ 
verwaltung der Krankenkaſſen nicht mehr exiſtieren wird. 

Der Verband der Krankenkaſſen in Polen hat eingeſehen, 
daß unter ſolchen Umſtänden an die Abhaltung der Internatio⸗ 
nalen Konferenz der Krankenkaſſen in Polen, die in dieſem Jahre 
in Warſchau ſtattfinden ſollte, nicht mehr zu denken iſt. Man 
faßte daher einen Beſchluß, die Internationale Konferenz abzu. 
berufen. Sie wird wahrſcheinlich in einem anderen Lande ſtatt⸗ 
finden, da der Boden in Polen für internationale Beratungen 
von Sozialeinrichtungen ungeeignet geworden iſt. Italien und 
Polen ſind Länder, die ſich für ſolche internationale Annäherun⸗ 
gen nicht eignen. So weit ſind wir ſchon gekommen. - 


Zum Präſes des Schleſiſchen Arbeitsloſenfonds 
ernannt 

Auf der letzten Sitzung des „Fundusz Bezrobocia“ (Arbeits⸗ 

loſenfonds) in Kattowitz wurde als Nachfolger des 

ausgeſchiedenen 1. Vorſitzenden, Landrat Dr. Seidler, der Leiter 

der Arbeits⸗ und Wohlfahrtsabteilung im Schleſiſchen Wojewod⸗ 

ſchaftsamt, Dr. Chelmski, ernannt. —— 


Der Weg zum Himmel wird uns immer geebnet 

Im Mittelalter wurden die Juden aus den europäiſchen 
Staaten ausgewieſen und ſie fanden nur in einem Staate Zu⸗ 
flucht und zwar in Polen. Damals brauchte die polniſche 
Schlachta, die allein regierte, viel Geld und daher war das Geld 
der eingewanderten Juden eine gute Einnahme. Die Ein⸗ 
wanderung war geſtattet, aber anderſeits mußte man blechen. 
Heute macht man gegen die Juden Propaganda, man möchte 
fie gern hinaushaben, aber es geht nicht. Heute wandern zu 
uns nicht Juden, aber viele Mönche und Kloſterſchweſtern. 

Die „Gazeta Robotnicza“ vom 14. d. Mts. ſchreibt darüber, 
daß der „Miſſionar“ berichtet, daß nach Polen eine große Zahl 
von Mönchen und Nonnen aus Frankreich verpflanzt werden 


inzwiſchen 


Sonderbare Unternehmerpraltilen 


Ein Kapitel über die Firma Alois Rokus in Kattowitz 3 


Uns wird geſchrieben: 4 

Die Firma Alois Rokus, welche ſchon ſeit Jahren auf der 
Kleophasgrube ungefähr 180—200 Arbeiter bei den Ueber- 
Tagearbeiten lim ſchleſiſchen Volksmund Köder) beſchäftigt, 
weiſt im Verhältnis zu den 180 bis 200 Mann nur ungefähr 50 
als verſichert, gemäß der Bergvorſchriften, auf. Die Uebrigen 
ſind ſozuſagen auf den allgütigen Schöpfer, Erde und Himmel 
angewieſen und zwar wie folgender Vorfall als Tatſache be⸗ 
weiſt. Teodor Krenzel, welcher ſeit dem 13. Februar d. Is. auf 
Kleophasgrube bei der Firma Rokus beſchäftigt iſt, erlitt am 
29. März des Jahres bei einem Betriebsunfall einen Doppel⸗ 
Armbruch und wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus Katowice 
überwieſen, woſelbſt er nicht zuſtändig iſt, ſondern, gemäß der 
bergpolizeilichen Vorſchriften, dem Knappſchaftslazarett der 
„Spolka Bracka“ gehört. 

Um aber dieſe Wundereinrichtung der nicht zuſtändigen Be⸗ 
handlung im ſtädtiſchen Krankenhaus Katowice kennen zu ler⸗ 
nen, muß man ſich folgendes vorſtellen können: Am 30. März 
d. Is., das heißt, am nächſtfolgenden Tage des Betriebsun⸗ 
falles wurde Krenzel bei der ſtädtiſchen Ortskrankenkaſſe Kato⸗ 
wice, als ſchon 14 Tage arbeitend angemeldet, mit dem Hinweis, 
daß derſelbe ſchon im Lazarett liegt. Hier wäre es ſehr ange⸗ 
bracht, öffentlich zu fragen, wo die Zeit ſeit 13. Februar d. Is. 
bis zur Anmeldung geblieben iſt, ſowie auch das Recht der 
Richtungslinie für den Beſchädigten ſelbſt, zwecks Anſpruch einer 
Unfallrente, der Verſicherung im Falle einer Erwerbsunmöglich⸗ 
keit. Letzteres ſpeziell für die Nichtverſicherten, denn wer außer 


dem Allmächtigen ſoll ſich dieſer Betrügereien durch dieſe Firma 
Rokus begangen, und ſpäter aufs Alter verjährten, d. h., daß 
nach zwei Jahren ſämtliche Anſprüche verfallen und der Arbeiter 
jedes Recht verliert, ſeine ihm zuſtändige Rente in der voll⸗ 
durchgearbeiteten Währung zu verlangen oder zu erhalten. 

Wäre denn hier mit Recht die Gelegenheit öffentlich zu 
fragen, was für eine Stellung eigentlich die ſtaatlichen Auf⸗ 
ſichtsbehörden für ihre Bürger bei ſolchen Verhältniſſen ein⸗ 
zuſchlagen hätten, um ſpäter die Arbeiter, eventuell, was nicht 
ausgeſchloſſen erſcheint, gegen die Organe der eigenen Regierung 
zu ſchimpfen, weil von nicht genügend geſchulter Seite, der Ar⸗ 
beiter es nicht verſtehen kann, daß er ſelbſt teilweiſe die Schuld 
trägt, zumal bei dieſer „Fa. Rokus“ ſolche (delikat ausgedrückt) 
Umgehungen an der Tagesordnung ſind. 

Zu erwähnen wäre, daß nach Monatsſchluß beim Vorlegen 
der Perſonalliſten bei der Verwaltung der Kleophasgrube, 
zwecks Regulierung der finanziellen Verhältniſſe ſich die Gruben⸗ 
beamten genötigt ſahen, folgendes zu erörtern: „Daß bei einer 
regulären Arbeit von zwei Schichten wöchentlichen oder monat⸗ 
lich von mindeſtens 11 verfahrenen Schichten, diejenigen der 
Bergpolizeilichen Vorſchriften gemäß zu verſichern ſind, und 
daraufhin folgende Antwort durch H. Rokus folgte? Daß ſich 
dieſes Unternehmen nicht rentiere, um alle Arbeiter zu ver⸗ 
ſichern.“ 

Sehr merkwürdig, da bei den unverſicherten Arbeitern 
von über 30 verfahrenen Schichten im Monat ſich welche befin⸗ 
den. Was ſagen die Ueberwachungsſtellen dazu? 


die amerilaniſche Ausbeutung 
| treibt Leute in den Tod 


4 

Die kapitaliſtiſche Preſſe brachte eine Todesanzeige 
über das Ableben des Büroaſſiſtenten Czornik auf der Blei⸗ 
Scharleygrube, die von dem amerikaniſchen Konzern Harri⸗ 
man verwaltet wird. Alle Lobeshymnen ſtimmte die Ver⸗ 
waltung auf den Dahingeſchiedenen an. Es hieß dort, daß 
er fleißig, gewiſſenhaft, ehrlich und liebenswürdig war, aber 
die Wahrheit über den Tod wurde ſorgfälitig verſchwiegen. 
Nun kommt es jetzt heraus, daß der Aermſte eines ſchreck⸗ 
lichen Todes geſtorben iſt, indem er ſelber Hand an ſich 
legte. Czornik begab ſich aufs Kloſett und zerſchnitt ſich mit 
einem Raſiermeſſer den ganzen Bauch. Seinen Kollegen, 
die ihn geſucht und noch lebend gefunden haben, erklärte Cz., 
daß er freiwillig in den Tod gehe, weil er die Ausbeutung 
nicht mehr ertragen könnte. Er wolle ſich für ſeine Kollegen 
opfern und durch ſeinen gräßlichen Tod die Aufmerkſamkeit 
auf die fürchterlichen Zuſtände in den Harriman⸗Unterneh⸗ 
mungen lenken. Der Bedauernswerte wurde in das Kran⸗ 
kenhaus nach Scharley geſchafft, wo er am nächſten Tage den 
Schnittwunden erlag. Das iſt eine Tatſache und jetzt noch 
die zweite. Ueberall dort, wo ſich die Amerikaner nieder⸗ 
laſſen, wird ein Stab von Direktoren engagiert. Es ſind 
Polen und Amerikaner, die ihre Hauptaufgabe darin er⸗ 
blicken, das übrige Perſonal und die Belegſchaft auf die 
Hälfte des früheren Beſtandes zu reduzieren und mit dieſen 
Kräften noch eine höhere Produktion erzielen als vorhin. 
Die Reduktionen beziehen ſich auf die Belegſchaft und auf 
die Büroangeſtellten. So wurde die Sache in Bleiſcharley 
durchgeführt. Die übriggebliebenen Angeſtellten können die 


ſollen. So ſollen die „Mariſten u. die Maryſtki“ kommen, ferner 
die „Joſefinnen“ uſw. Dieſe Franzöſiinnen ſollen uns den polni⸗ 
ſchen Patriotismus lernen. Ferner ſollen noch nach Polen die 
„Katechiſtti“, die Mönche „Oblaten“ aus Paris kommen, und 
auch noch die Miſſionärinnen M. B. weiße Schweſtern aus den 
afrikaniſchen Kolonien erſcheinen. Wenn das alles in Erfül⸗ 
lung gehen ſollte, was nicht ausgeſchloſſen iſt, dann freue dich, 
du oberſchleſiſcher Arbeitskumpel, denn dann haſt du neue Aus⸗ 
gaben für den Bau von Mönchs⸗ und Nonnenklöſtern. Damit 
ſollſt du dir den Weg zum Himmel ebnen. Wir haben den 
Krieg in Belgien und Frankreich mitgemacht und wiſſen, was 
dort für eine Anzahl ſolcher Mönchs⸗ und Nonnenklöſter vor⸗ 
handen iſt und weil ſie dort zu viele ſind, ſollen wir auch da⸗ 
mit beglückt werden. 


Kalfowitz und Amgebung 


Statiſtiſches vom Landratsamt in Kattowitz. 


Im Berichtsmonat Juni wurden insgeſamt 215 Sterbefälle 


regiſtriert. Es handelte ſich um 123 männliche und 92 weibliche 
Perſonen. Die Ziffer hat ſich gegenüber dem Vormonat um 


28 Perſonen verringert. Als Todesurſache wird genannt: In 
21 Fällen Herzkrankheit, in 23 Fällen Lungenentzündung, in 
16 Fällen Blinddarmentzündung, in 25 Fällen Magen⸗ und 
Darmkatarrh, in einem Falle Unglücksfall, in 4 Fällen Alters⸗ 
ſchwäche, in 2 Fällen Influenza, in 20 Fällen Schwindſucht, in 
5 Fällen Gehirnentzündung, ſowie in 6 Fällen Gehirnſchlag, in 
4 Fällen Nierenentzündung, in 17 Fällen gewaltſamer Tod. 
Weiterhin verſtaßben 71 Perſonen an anderen Krantheits⸗ 
erſcheinungen. Verſtorben ſind 77 Kinder im Alter von 1 bis 
5 Jahren, 14 Kinder im Alter von 3 bis 10 Jahren, ſowie 
3 Kinder im Alter von 10 bis 15 Jahren, ferner eine Perſon im 
Alter zwiſchen 15 bis 20 Jahren, 10 Perſonen im Alter von 


20 bis 30 Jahren, 21 Perſonen im Alter von 30 bis 40 Jahren. 


13 Perſonen im Alter von 40 bis 50 Jahren, 15 Perſonen im 
Alter von 50 bis 60 Jahren, 35 Perſonen im Alter von 60 bis 
70 Jahren und 25 Perſonen im Alter über 70 Jahren. 


Die beliebte deutſche Tabakſorte. 


In der Wohnung des Maſchiniſten Paul Sch. aus Brze⸗ 
zinka wurden im Monat Mai, während einer Reviſion 150 deut: 
ſche Zigarren, 85 Zigaretten und 550 Gramm Preßtabak vorge⸗ 
funden und beſchlagnahmt. Sch. erhielt ein Strafmandat in 
Höhe von 5 000 Zloty, gegen Wes derſelbe Berufung einlegte. 


towitz. 


Arbeit nicht leiſten, obwohl ſie im vorigen Jahre 600 Ueber⸗ 
ſtunden geleiſtet haben. Fälle, daß die ngeſtellten beim 
Schreibtiſch vor Ueberanſtrengung zuſammenbrechen und 
hinausgetragen werden müſſen, ſind bei Harriman nichts 
neues. Krank dürfen ſie aber nicht werden, weil ſie ſofort 
entlaſſen werden. Dabei geht man mit einem Zinismus vor, 
der empörend wirkt. Meiſtens werden die Angeſtellten von 
der Stelle entlaſſen und erhalten die par Groſchen, die ihnen 
nach dem Geſetz gebühren, ausgezahlt. Man ſagt ihnen ins 
Geſicht, daß hier nur fleißige und geſunde Leute gehalten 
werden können. Das ſind ſo die Alltags⸗Praktiken bei Harri⸗ 
man den Angeſtellten gegenüber. Wer in dieſe kapitaliſtiſche 
Gefangen haf 

Tod retten, und dieſen Weg hat der unglückliche Czornik 
gewählt. Aber die Sanatoren mit der Generalna Federacja 
Pracy und der „Polska Zachodnia“, fie triumphiert. Harris 
mann vertreibt die deutſchen Direktoren und ſtellt polniſche 
Direktoren an, und darauf kommt es bei dieſer Sorte von 
Menſchen vor allem an. Die „Polska Zachodnia“ begeiſtert 
ſich gegenwärtig für die Harrimanſche Elektrifizierung Po⸗ 
lens und iſt Feuer und Flamme dafür. Der Generaldirektor 
wird neben einem Amerikaner der jetzige polniſche Handels⸗ 
miniſter Kwiatkowski ſein. Mit dieſem Amte iſt, wie die 
polniſche Preſſe zu berichten weiß, ein Gehalt von 5000 
Dollar monatlich verknüpft. Da können ſich wirklich manche 
auf die Elektrifizierung freuen.“ An die Czorniks, die ſich 
aus Verzweiflung über die gräßliche Ausbeutung den Bauch 
mit Raſiermeſſer zerſchneiden, hat man keine Zeit zu denken. 


Am geſtrigen Mittwoch hatte ſich Genannter vor der Zollſtraf⸗ 
kammer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Ange⸗ 
Hagter leugnete eine Schuld ab, 
überführt werden. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme 
wurde der Angeklagte nach Aufhebung des Strafmandats zu 
einer Geldſtrafe von 600 Zloty bezw. 60 Tagen Gefängnis ver⸗ 
urteilt. — Zu einer Geldſtrafe von 50 Zloty wurde der Reſteu⸗ 
rateur Anton W. aus der Ortſchaft Zarſecz, Kreis Rybnik, ver⸗ 
urteilt, welcher beſchuldigt wurde, die laut dem Monopolgeſetz 
vorgeſchriebene Menge alkoholiſcher Getränke nicht auf Lager 
gehabt zu haben. 


Vom Magiſtrat. Ueber die letzte Sitzung des Magiſtrats 
iſt nicht viel zu berichten, da in der Hauptſache Vorlagen zur 
Behandlung gelangten, an denen die Oeffentlichkeit weniger in⸗ 
tereſſiert iſt. Erwähnenswert iſt, daß die Angelegenheit betref⸗ 
fend Zuerkennung von Preiſen für wertvolle literariſche Ar⸗ 
beiten, wiederum zur Beſprechung kam. Der Magiſtrat änderte 
durch einen weitgehenderen Beſchluß den ſ. Zt. gefaßten Be⸗ 
ſchluß, welcher die Aufſammlung von Fondsgeldern und Ver⸗ 
wendung der Zinſen nach einem entſprechenden Zeitraum vor⸗ 
ſah. Nach dem neuen Magiſtratsbeſchluß ſoll in Zukunft jedes 
Jahr der ganze vorhandene Betrag, der gegenwärtig 5 000 Zloty 
beträgt, im Budget vorgeſehen werden. Die Vorlegung eines 
Statutenentwurfs ſoll übrigens noch auf der nächſten Sitzung 
erfolgen. l 

Gerichtsperſonalien. Gerichts⸗Vizepräſident beim Land⸗ 
gericht in Kattowitz, Zdankiewicz, hat am 15. d. Mts. feinen 
mehrwöchentlichen Erholungsurlaub angetreten. — Vom Urs 
laub zurückgekehrt ſind die Landrichter Mellerowicz und Boro⸗ 
dzicz vom Sond Okrengowy in Kattowitz. 

Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach erfolgter Verlegung 
befinden ſich die Amtsräume der Bauabteilung beim Schleſiſchen 


Wojewodſchaftsamt, auf den Zimmern 827 bis 830 im neuen 


Wojewodſchaftsgebäude auf der ulica Jagiellonska in Kat⸗ 


Wichtig für Handwerksmeiſter. Die Schleſiſche Handwerks⸗ 
kammer in Kattowitz gibt bekannt, daß alle diejenigen Hand⸗ 
werksmeiſter bezw. ſelbſtändige Handwerker, deren Lehrkräfte 
ihre vorſchriftsmäßige Lehrzeit beendet haben, verpflichtet ſind, 
dieſen Lehrverträge auszustellen. Die Dokumente müſſen vom 
en: bezw. den zuſtändigen Gemeinden amtlich beſtätigt 
ein. f 


Aufkommende, anſteckende Krankheiten. Nach der letzten 


Nachweiſung des ſtädtiſchen Geſundheitsamtes in Kattowitz find 


im Monat Juni zuſammen 14 Krankheitsfälle innerhalb der 


t geraten iſt, der kann ſich nur noch durch den 


konnte jedoch durch Zeugen 
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Vororte, ſowie der Altſtadt regiſtriert worden, welche beim 
Kreisarzt zur Anzeige gelangten. Es handelte ſich um 
Diphtheritis in 8, Scharlach 4, ägyptiſche Augenerkrankung 2, 
Wochenbettfieber 2 Fällen, efrner in Einzelfällen um Ruhr, 
Gehirnhautentzündung und Roſe. In den Krankenhäuſern 
bezw. Baracken wurden 48 Patienten auf ſchwere Krankheiten, 
da runter 41 Tuberkuloſekranke behandelt. Zwei Kranke wur: 
den auf Bauchtyphus behandelt. Im Berichtsmonat ſind zu⸗ 
ſammen 21 Desinfektionen auf ärztliche Anordnung vorgenom⸗ 
men worden. 

Ueber 11000 Badekarten verabfolgt. Im Monat Juni 
wurde die ſtädtiſche Badeanſtalt in Kattowitz weit mehr als im 
vorangegangenen Monat in Anſpruch genommen. Verabfolgt 
wurden 2287 Brauſebäder, 946 Dampfbäder, 2963 Wannen⸗ 
bäder und 4964 Schwimmbäder. Gelöſt wurden zuſammen 
11160 Badekarten. . 


0 Von der Bautätigkeit im Landkreis. Laut einer Statiſtik 
des Kattowitzer Landratsamtes wurde im Monat Juni in der 
Gemeinde Janow ein neues Wohnhaus mit Einzimmerwohnun⸗ 
gen errichtet. In dem gleichen Monat wurden durch die Bau⸗ 
polizei insgeſamt 25 Baugenehmigungen zum Bau von 12 neuen 
Wohnhäuſern, 8 Anbauten und 5 Hochbauten erteilt. 

Unter den Obdachloſen. Laut Statiſtit ſind im ſtädtiſchen 
Obdachloſenheim in Kattowitz 67 Perſonen im Monat Juni 
neu aufgenommen, ferner 31 Obdachloſe aus dem vorangegan⸗ 
genen Monat mit übernommen worden. Ein großer Teil der 
Anterkunftsloſen wurde dann wieder aus dem Heim entlaſſen. 
Es verblieben dortſelbſt am Ende des Monats Juni 12 Männer 
und 8 Frauen. 

Eichenau. (Achtung Ausflügler.) Alle Teilnehmer 
an dem Ausflug am Sonntag, den 21. Juni nach Lawki ſammeln 
ſich um 6,30 Uhr am Bahnhof Eichenau. Um 6,45 Uhr Abmarſch 
nach dem Bahnhof Schoppinitz. 7,90 Uhr Abfahrt von dort nach 
Koſtow. Jeder Teilnehmer kauft ſeine Fahrkarte ſelbſt. Falls 
jemand von den Genoſſen im Beſitz eines Photographenapparates 
iſt, den nehme er mit. Mandolinen auch mitnehmen. Die Mys⸗ 
lowiber Teilnehmer mit Muſikinſtrumenten ſchließen ſich in Mys⸗ 
lowiß an. Andere Einladungen erfolgen nicht mehr. 


Königshütte und Umgebung 


Im Hüttenpark. 

Mit dem Einzug der warmen Tage iſt der Hüttenpark an 
der ulica Katowicka wieder zu einem bevorzugten Aufenthalt 
der Könkgshütter Bevölkerung geworden. Beſonders ſtark iſt 
die arbeitsloſe Arbeiterſchaft daſelbſt vertreten. Der Reden⸗ 
berg, der etwas von der Stadt abgelegen iſt, hat einen ſo 
großen Beſuch, hauptſächlich an den Wochentagen nicht aufzu⸗ 
weiſen, was auch mit der Bezahlung eines Eintrittsgeldes, bei 
Nachmittagskonzerten zuſammenhängt, denn es iſt nicht jeder⸗ 
manns Sache, bei den ſchweren und geldarmen Zeiten für viele 
Menſchen mehrere Groſchen für Eintrittsgelder auszugeben. 
Im Hüttenpark At dieſes nicht notwendig, denn der Eintritt 
iſt frei. Dazu liegt er bequem im Mittelpunkt der Stadt. 
Deshalb iſt es auch nicht verwunderlich, wenn dieſe Anlage 
Tag für Tag von hunderten von Menſchen beſucht wird, die 
leſend, plaudernd, Schach ſpielend oder mit Handarbeiten 
fißend, ſich die Zeit vertreiben. Sonntags iſt der Beſuch ge⸗ 
wöhnlich noch ſtärker, die Menſchen feſtlicher gekleidet, ſonſt 
aber das alte Bild. Uns ſcheint aber, daß die alte laute Fröh⸗ 
lichkeit der früheren Zeiten aus dem großen ſchattigen Garten 
verſchwunden iſt. Es ſcheint, daß Bäume und Sträucher 
melancholiſcher geworden find, und auch die Menſchen, die dort 
weilen. Beides kränkelt an der Zeit. Oder ſollten etwa die 
warmen Tage die Urſache ſein? 


Für die Notleidenden. Auf Anregung des 1. Bürgermeiſters 
Spaltenſtein wurde ein Ausſchuß gebildet, der den Notleidenden 
im Wilnaer Gebiet zu Hilfe kommen will. Das Komitee fett ſich 
aus den Behörden, dem Klerus und den öffentlichen Organiſa⸗ 
tionen zuſammen. Als 9 wurde Dr. Nowak, als Stell⸗ 
vertreter 1. Bürgermeiſter Spaltenſtein gewählt, als Schriftführer 
und Kaſſierer Tomanek. Das Komitee bittet die Bürgerſchaft 
und die verſchiedenen Inſtitutionen, freiwillig Geldbeträge an 
das Ausſchußkonto in der Stadthauptkaſſe in Königshütte Nr 
3567 oder zu Händen des Kaſſierers Stadtſekretär Tomanek in 
der ſtädtiſchen Markthalle einzuzahlen. en 


Wagen⸗ und Maßreviſionen. In den nächſten Tagen follen 
in der Stadt Reviſionen der Wagen und Maße aller Art durch⸗ 
geführt werden. Nach § 11 der Verordnung vom 31. Mai 1908 
über die Legaliſierung der Wagen und Maße, werden die Revi⸗ 
ſtonsbeamten alte Wagen und Maße, die übethaupt noch nicht 
oder nicht öfter legaliſiert wurden, mit Beſchlag belegen. Die 
Wagen, Maße und Gewichte können jetzt noch rechtzeitig dem 
EN in Königshütte an der ulica Mickiewicza 37 vorgelegt 
werden. 

Baut vorſchriftsmäßige Gerüſte. Die Baupolizei hat bei der 
Beſichtigung, der zwecks Ernennung von Gebäudefaſſaden auf⸗ 
geſtellten Nüſtungen wiederholt feſtgeſtellt, daß die Rüſtungen 
nicht entſprechend den Vorſchriften des 8 1 des Reglements vom 
1. 4. 1908 betreffend die Auſſtellung von Rüſtungen und Bau⸗ 
zäunen aufgeſtellt ſind. Sehr oft werden anſtatt der vorgeſchrie⸗ 
benen Tragbäume nur mit dem Rand angenagelte Bretter und 
an Stelle der vorgeſchrisbenen 3,5 Zentimeter ſtarken Rüſtungs⸗ 
bretter nur zollſtarke Bretter verwandt. Die Rüſtung en zum Ver: 
putzen ſind im allgemeinen zu leicht gebaut. Ihre Aufſtellung 

erfolgt oft nicht durch einen verantwortlichen Bauleiter, ſondern 

Arbeiter, welche dieſe Arbeiten der Renovierung im Akkord aus⸗ 
führen. Infolge Aufſtellens ſolcher Gerüfte wird nicht nur das 
Leben der damit beſchäftigten Arbeiter, ſondern auch der vorüber⸗ 
gehenden Paſſanten gefährdet. Im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit wird dringend erſucht, bei Aufſtellung von Rüftungen 
ſich an die Vorſchriften des Reglements betreffend Rüſtungen 
zu halten und die Ausführung dieſer Arbeiten nur fachmänniſch 
geleiteten Unternehmungen zu übertragen. Anträge müſſen in 
Zukunft ſowohl vom Hausbeſitzer als auch vom ausführenden 
Unternehmer unterſchrieben werden. 

Feuer in einer Kaffeebrennerei. In der Kaffeebrennerei an 
der ulica Katowicka brach ein Feuer aus und griff ſchnell um 
ſich. Die ſchnell erſchienene Feuerwehr konnte den Brand in 
einer Stunde löſchen. Der Schaden beträgt 2000 Zloty. 

Ausbruch der Schweineſeuche. Unter den Schweinen der Be⸗ 
ſitzer Franz Kawek, ulica Bytomska 56, und Auguſt Blikan, ulica 
Katowicka 50, wurde amtlich Rotlauf feſtgeſtellt. Sperrmaß⸗ 
nahmen wurden getroffen. 

Arbeitsloſe Umhertreiber. Amtlich wurde feſtgeſtellt, daß in 
der Stadt ſich Stanislaus Sroka, Andreas Poremba, Sat Segal, 
Stanislaus Surojko, Wladislaus Orlononski und Johann 
Miszalski, die keine Oberſchleſier find, umhertreiben und ſich 
durch verſchiedene Schwindeleien ernähren. Im Betretungsfalle 
verlange man Ausweispapiere und verſtändige die Polizei. 

Nächtliche Ruheſtörungen. Es wird vielfach darüber geklagt, 
daß gerade in den Straßen um den Bahnhof und an der ulica 
Gimnazjalna allnächtlich die ſchlafenden Einwohner in den Mor⸗ 
genſtunden durch lautes Brüllen, Zanken und Singen in ihrer 
Ruhe geſtört werden. Dirnen und junge Männer ſind gewöhnlich 
die Krakeeler, die am Tage keiner Beſchäftigung nachgehen und 
denen die Nacht als „Arbeitsfeld“ dient. Polizeiliche Abhilfe iſt 
dringend notwendig. 5 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beit 
8 nimmt die St 
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in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! | 
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„Volkswille“ 


zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 


Siemianowitz 

Beſitzwechſel. Das Perſikſche Gaſthaus in Michalkowitz iſt 
für den Preis von 130 000 Zloty in den Beſitz des Fleiſcher⸗ 
meiſters Thomalla übergangen. — Desgleichen iſt das geſamte 
Lokal „Zwei Linden“ in Siemianowitz vom Reſtaurateur Sil⸗ 
berſtein in Pacht genommen worden. Die Bewirtſchaftung des 
Saales und des Reſtaurants übernimmt der jetzige Pächter des 
Hüttengaſthauſes, Herr Brandwein. 

Von der Laurahütte. Der vor dem Abblaſen ſtehende Hoch⸗ 
ofen 5 der Laurahütte wurde für die Dauer von 1 Jahre als 
noch betriebsfähig nachkonzeſſioniert. Die geplante Einſtellung 
wird ſomit hinfällig, ebenſo der geplante Neubau eines moder⸗ 
nen Hochofens. Als Erſatz dafür kommt in der Königshütte 
ein 220 To.⸗Hochofen zur Aufſtellung. 

Naiffeiſenverband. Der Raiffeiſenverband in Bytkow hielt 
am vergangenen Sonntag im Lokale von Bryſch ſeine Generals 
verſammlung ab. Nach den üblichen Formalitäten erfolgte die 
Neuwahl des geſamten Vorſtandes und Aufſichts rates, an deſſen 
Zufammenſetzung ſich nichts geändert hat. Der Verband hat 
ſich vom Hauptſitz in Breslau abgelöſt und wird jetzt von Kat⸗ 
towitz aus geleitet. Er zählt z. Zt. noch 120 Mitglieder. Eine 
lebhafte Auseinanderſetzung gab es wegen der zwangsweiſen 
Ausweiſung von 60 Mitgliedern. Dieſe haben die Anteilſcheine 
und Anleihen nicht aufgewertet, ſodaß ihr Ausſchluß beſchloſſen 
wurde. Dagegen legten die Betroffenen Proteſt ein, weil fie 
den Hauptvorſtand für den ſchuldigen Teil an dem durch die 
Inflation verloren gegangenen Vermögen halten. Zum Schluß 
wurde der jährliche Ausleihbetrag von 18 auf 25 000 Zloty 
erhöht. 

Der erſte Badetag im Freiſchwimmbad Siemianowitz wies 
eine Beteiligung von 246 Badenden auf. Stark vermißt werden 
Wannenbäder, namentlich von den älteren Leuten. Leider 
dürften ſich dieſelben wegen Raummangels wohl nicht einrich⸗ 
ten laſſen. { 

Gefunden wurde auf der Chauſſee Hohenlohehütte⸗Alfred⸗ 
ſchacht ein graues Paket, welches bei Herrn Georg Gradzinski in 
Siemianowitz, Kosciuszti 8, abgeholt werden kann. 


Myslowitz 
Auf der Suche nach Arbeit. 

An der alten Kirchſtraße gegenüber der neuen katholiſchen 
Kirche wird das neue Finanzamt gebaut. Man hat eine ge⸗ 
eignete Stelle für dieſes Gebäude das zugleich ein großes 
Magazin für gepfändete Sachen haben wird, ausgeſucht. Die 
Steuerzahler, die das Gebäude aufjuhen müſſen, werden ſich 
zuerſt in der Kirche „ſtärken“ können und dann vom Steuer⸗ 
amte iſt nur ein Schritt in das vergitterte Haus, das man Ge⸗ 
fängnis bei uns nennt. Kirche, Gefängnis und das Steueramt 
das paßt alles ſchön zuſammen. Aber wir ſind von unſerem 
Thema abgeſchweift, ohne es gewollt zu haben. Das Steuer⸗ 
amt mit dem Pfändungsmagazin it noch nicht da und es wird 
erſt gebaut, eigentlich erſt das Gelände geebnet, um das Fun⸗ 
dament legen zu können. Jeden Tag früh um 6 Uhr ſieht man 
ein Häuflein Arbeiter und Arbeiterinnen ſtehen, die ji den 
Bauleiter warten und hoffen, daß fie mit angeworben werden. 
Die Ausſicht Arbeit zu bekommen, wird mit jedem Tag gerin⸗ 
ger, da auf dem Bauplatze das Leben ſchon genügend ſtark pul⸗ 


ſiert und neue Arbeiter nicht gebraucht werden. Das hindert 


„Einſt“ und „Jetzt“ am Strand. N 
N f (Le journal amuſant.) 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
15) 

„Das wäre keine ſchlechte Idee,“ verſetzte der Anwalt lang⸗ 
ſam, „Wembury würde es niemals einfallen, Ihre Wohnung 
zu durchſuchen — dazu hat er Mary zu gern.“ 

Er wartete nicht erſt, bis Johnny ſich entſchieden hatte, 
Sondern ſchloß den Geldſchrank auf und übergab ihm die Per⸗ 
len. Der junge Mann betrachtete die Schachtel zweifelnd, 
ſteckte ſie aber dann in feine innere Rocktaſche. 
ch werde fie in den Koffer unter meinem Bett legen“, 
bis er, „und am Ende der Woche können Sie fie wieder 
haben.“ 

Er ging ſchnell durch das äußere Zimmer und hielt ſich 
nicht weiter auf, um mit Mary zu ſprechen. Der Beſitz der 
Perlen, für die er ſoviel gewagt hatte, gab ihm eine gewiſſe 
Befriedigung und verſcheuchte den Verdacht, der in ihm er⸗ 
weckt worden war, ſeitdem Meiſter ſie bei ſich hatte. 

Als er durch die belebte Flanders⸗Lane ging, kam ein 

Mann aus einem engen Durchgang und folgte ihm. In Tan⸗ 
ners⸗Hill ging dieſer Mann hinter Johnny Lenley her, und 
der Poliziſt, der an der Ecke Poſten ſtaed, bemerkte ihn kaum 
und ließ ſich nicht träumen, daß in ſeiner Reichweite der Mann 


vorbeiging, den die Polizei dreier Kontinente ſuchte — Henry 


Artur Mlton, „Der Hexer“ genannt. RN 
Lange, nachdem Lenley ſich entfernt hatte, ging Maurice 


Meiſter, die Hände auf dem Rücken, in feinem kleinen Heilig⸗ 
tum auf und ab. 


Ein Gedanke nahm in feinem Geiſte eine gewiſſe Geſtalt 
an — eigentlich waren es zwei Gedanken, die 


hatte er beinahe einen beſtimmten Entſchluß gefaßt, und die 
jugendliche Heftigkeit Johnnys gab den Anſtoß, um ihn in ſei⸗ 
ner Abſicht vollends zu beſtärken. In letzter Zeit hatte er 
Johnng zuviel geſehen. Es hatte eine Zeit gegeben, wo der 
iu ann ihn amüfiert hatte, und ſpäter war er ihm nütz⸗ 


8 aufeinander 
ſtießen, ineinander liefen, ſich wieder trenntee und wieder zu⸗ 

fammenkamen — Johnny Lenley und ſeine Schweſter. 

Den Ton in Lenleys Stimme konnte man nicht mißver⸗ 
ſtehen. Meiſter war bereits früher bedroht worden, und jetzt 


lich geweſen. Jetzt wurde er ihm nicht nur langweilig, ſon⸗ 
dern auch gefährlich. Maurice öffnete leiſe die Tür und ſchaute 
veritohlen durch die Spalte. Mary ſaß, in ihre Arbelt ver⸗ 
tieft, an der Schreibmaſchine. 

Die Morgenſonne ſchien in das Zimmer und bildete einen 


Heiligenſchein um ihren Kopf. Einmal kehrte fie ihr Geſicht 


nach ſeiner Richtung, ohne zu wiſſen, daß ſie beobachtet wurde. 
Es war ſchwer, einen Fehler in ihrer vollendeten Kopfform 
und dr ſchönen Haut zu finden. Maurice ſtrich ſich nachdenklich 
über das Kinn. Neues Intereſſe war in ſein Leben gekommen, 
eine neue Jagd hatte begonnen. Dann kehrten ſeine beun⸗ 
ruhigten Gedanken zu Johnny zurück. 

Es gab ein ſicheres Mittel, um den prahleriſchen, drohen⸗ 
den und plump zuverſichtlichen Johnny loszuwerden. 

Dieſe letztere Eigenſchaft erſchien Maurice am gefährlich⸗ 
ſten. Und wenn Johnny aus dem Wege geräumt worden war, 
würde er über viele Schwierigkeiten hinwegkommen. Mary 
konnte nicht härter ſein, als Gwenda in der erſten Zeit ihrer 
Freundſchaft geweſen war. 

Inſpektor Wembury! 


Bei dieſem Gedanken legte ſich ſeine Stirn in Falten. Der 


war viel gefährlicher als Lenley. Das war ein Mann der 
Welt, ſchlau, erfahren, dem man nicht ohne weiteres entgegen⸗ 
treten konnte. Maurice zuckte die Achſeln, es war Unſinn, den 
Poligeibeamten in Betracht zu ziehen, dachte er. Dann war 
auch Mary nicht Wemburys Freundin, ſondern mehr feine 
Schutzherrin. Sie war in ihre Arbeit vollſtändig vertieft, als 
er durch das Zimmer ſchritt und in das darüberliegende Zim⸗ 
mer hinaufſtieg. 

Als er die Tür öffnete, ſchauerte er. Die Erinnerung an 
Gwenda Milton und den düſteren Gerichtsſaal war häßlich. Es 
würde eines kleinen Auſſtandes bedürfen, um das Zimmer wies 
der in den alten Zuſtand zu verſetzen. Der Raum mußte ge 
reinigt und neuhergerichtet werden, damit er nicht nur be⸗ 
wohnungsfähig würde, ſondern auch an Reiz gewann. Würde 
Mary ſich von ihm dann anlocken laſſen, wenn Johnny aus 
dem Wege war? : 

Das mußte erſt herausgefunden werden. Seine erſte Auf⸗ 
gabe war, mit Johnny Lenley abzurechnen und ihn dorthin zu 
bringen, wo feine Macht, Unheil anzuſtiften, beſchnitten würde 

Maurice war ein weiſer Mann. Er näherte ſich nicht dem 
Mädchen und ſprach auch nicht mit ihr ſofort nach der Unter 


redung mit dem Bruder, ſondern ließ einige Zeit verſtreichen, 
ehe er an ſie herantrat. Das Frühſtück, das man ihr gebracht 
hatte, war unberührt geblieben. Sie ſelbſt ſtand vor dem Fen⸗ 
ſter und ſtarrte nach der Flanders⸗Lane hinaus. Beim Klange 
jeiner Stimme erſchtak fie. 

„Was iſt mit Ihnen los, meine Liebe?“ Maurice konnte 
ſehr väterlich und zärtlich ſein. Das war die Annäherung, die 
er vorzog. 

Sie ſchüttelte abgeſpannt den Kopf. 

„Ich weiß es nicht, Maurice; ich bin ſo beſorgt um Johnny 
und die Perlen.“ 8 

„Die Perlen?“ wiederholte er mit verſtelltem Erſtaunen. 
„Meinen Sie Lady Darnleighs Perlen?“ 

Sie nickte. 

„Warum hat Johnny gelogen?“ fragte ſie. „Als er ſei⸗ 
nerzeit nach Haufe kam, war es das erſte, was er ſagte: In 
Park⸗Lane ſel ein Diebſtahl verübt worden, und Lady Darn⸗ 
leigh habe ihren Schmuck verloren.“ 5 

„Johnny iſt micht ganz normal“, beruhigte er ſie. „Ich 
würde auf ſeine Reden nicht zuviel achten. Sein Gedächtnis 
ſcheint in letzter Zeit gelitten zu haben.“ N 

„Das iſt nicht der Fall!“ Sie war gar nicht überzeugt. 

„Er wußte genau, Maurice, daß er es mir geſagt hatte; 
daß er es vergeſſen haben könnte, kommt nicht in Frage.“ Sie 
ſchaute ihm geängſtigt ins Geſicht. „Sie glauben nicht.“ 
Der Satz blieb unvollendet. * 5 

„Daß Johnny etwas von dieſem Diebſtahl gewußt hat. 
DES ſſt Unſinn, meine Liebe. Der Junge hat Kummer, und 
das iſt ganz natürlich! Es iſt nicht gerade angenehm, wenn 


man ſich ohne einen Pfennig in die Welt geworfen ſteht, wie 


es Johnny gegangen iſt. Er hat weder Ihren Charakter noch 
Ihren Mut, meine Liebe.“ 

Sie ſeufzte tief und kehrte an ähren Schreibbiſch zurück, auf 
dem ſie noch einen großen Stoß Briefe ſorgfältig geordnet 


hatte. Sie blätterte darin und zog plötzlich ein Schriftſtück 


hervor. 
„Maurice, wer iſt Der Hexer?“ fragte fie, 
Als er das Wort hörte, ſtarrte er ſie an. 
„Der Hexer?“ 
„Hier ft ein Kabelgramm, das ich zwiſchen alten Briefen 
fand. Sie hatten es noch nicht geöffnet.“ 


Gortſetzung folgt.) 


nicht, daß das Häuflein vor dem Bauplatze jeden Tag größer 
wird, daß jeden Tag immer mehr Arbeiter und Arbeiterinnen 
wegen Arbeit nachfragen und unverrichteter Dinge wieder ab⸗ 
ziehen müſſen. Die Armen verbrauchen manchmal einen hal⸗ 
ben Tag, um ſchließlich zu erfahren, daß man auf ihre billige 
Arbeitskraft nicht reflektiert und die Arbeitskraft iſt wirklich 
billig. Für Spottgeld arbeitet ein Mädchen mit dem Spaten 
oder mit der Keilhaue. Für den ganzen Tag erhalten die Ar⸗ 
beiterinnen 3 Zloty und nur ſelten darüber hinaus. Arbeits⸗ 
willige, die bereit wären, noch billiger zu arbeiten, gibt es bei 
uns ſo viele. In der Beuthenerſtraße in Myslowitz wird eine 
Benzintankſtelle gebaut. Dort ſammelten ſich auch jeden Tag 
Arbeiter an, in der Hoffnung, daß ſie angeworben werden. Für 
die meiſten hat ſich die Hoffnung als trügeriſch erwieſen, weil 
man auf ihre Arbeitskraft nicht reflektierte. Es fanden ſich 
aber auch ſolche Arbeiter, die ſich durch einen abſchlägigen Be⸗ 
ſcheid nicht abſchrecken ließen, ſondern ſtanden ruhig weiter da. 
Sie haben hie und da helfend zugegriffen, obwohl ihnen ihre 
Arbeit niemand bezahlte. Den nächſten Tag kommen fie wie⸗ 
der und hie und da glückte es einem an Stelle eines abziehen⸗ 
den Kollegen, der für die 5 Zloty täglich nicht weiter ſchuften 
wollte, einzuſpringen und 1 oder 2 Tage zu arbeiten. Die 
Not unter den ſchleſiſchen Arbeitern iſt wirklich groß und für 
die elenden paar Groſchen müſſen die Arbeiter mit ſich Schind⸗ 
luder treiben laſſen. 


Unarten auf den Straßen. 

5 Vielfach begegnet man in den Straßen von Rosdzin⸗Schop⸗ 
pinitz Kinder und ſogar Erwachſene, welche mit größeren und 
kleineren Handwägelchen, in denen ſich für gewöhnlich Kohle 
befindet, die entlang fuhrwerken und keine Ahnung von der 
Verkehrsordnung haben, was oft zu unliebſamen Szenen An⸗ 
laß gibt. Die Polizei kann dagegen nichts machen. Hier wäre 
es Pflicht der Erzieher, der Eltern, wie auch der Lehrerſchaft 
auf das Kind im Hinblick auf die Gefahren der Straße einzu⸗ 
wirken und ſchon die Schulkinder auf die Verkehrsordnung auf⸗ 
merkſam zu machen. Oft iſt man Zeuge des Befahrens der 
Straßen von dieſen Wagen auf der falſchen Seite, was ſehr 
leicht ein Unglück hervorrufen kann. Und wenn der Polizei⸗ 
beamte das Kind auch auf das Verkehrte aufmerkſam macht, 
er wird nicht verſtanden. Die vielen Unglücke, welche in letzter 
Zeit in Oberſchleſien geſchehen, müßten die Erzieher aus ſich 
ſelbſt dazu veranlaſſen, in der Schule und im Hauſe auf die 
Verkehrsordnung aufmerkſam zu machen. Das iſt für den wer⸗ 
denden Menſchen wichtiger als Geſchichte, denn das Tempo der 
Zeit fordert es. h. 


Raubüberfall auf einen Arbeiter. Der aus der Arbeit heim⸗ 


kehrende Arbeiter Paul Srzydlo aus Wſola wurde n in 
9 geſtern in 
den Abendſtunden am Ausgang der Nikolaier Straße in Myslo⸗ 


witz von zwei unbekannten Mannesperſonen an 5 
i f l erjon gefallen, die der 
Sprache nach aus Kongreßpolen zu ſtammen ſcheinen. Der Anz 


Der Verkauf auf Raten 


Am die Unifizierung der Rechtsvorſchriften über den 
Natenverkauf auch in Polen herbeizuführen, hat ſich das Mi⸗ 
niſterium für Handel und Induſtrie an die Handelskammern 
in Polen um Gutachten über die Frage des Ratenverkauſes 
gewandt und dabei verſchiedene Fragen aufgeworfen. Die 
Wirtſchaftliche Vereinigung für Polniſch⸗Schleſien, welche die 
geſamte deutſche Kaufmannſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien um⸗ 
faßt, hat folgende Denkſchrift in dieſer Frage verfaßt, welche 
durch die Handelskammer in Kattowitz dem zuſtändigen Mini⸗ 
ſterium zugeleitet werden wird. In dieſer Denkſchrift heißt es: 

„Was das Problem der Verkaufs auf Raten im allge⸗ 
meinen anbelangt, ſo beſitzt dieſes Syſtem außer ſeinen vorteil⸗ 
haften Seiten ebenſo viele nachteilige, ſowohl für den Kon⸗ 
ſumenten, wie auch für den Kaufmann und die Produktion 
ſelbſt. Was den Konſumenten anbelangt, jo birgt die Möglich⸗ 
keit des Kaufes auf Raten für ihn die Gefahr in ſich, daß ſie 
ihn ſehr häufig zum Kauf von unentbehrlichen und nicht zur 
Deckung notwendigen Bedürfniſſe gehöriger Waren veranlaßt. 
Dieſer Umſtand bewirkt, daß die Verpflichtungen, welch der 
Kauf auf Raten mit ſich bringt, ſehr häufig ſeine Zahlungs⸗ 
fähigkeit überſchreiten und das Kauf⸗ und Verkaufsſyſtem auf 
Raten den Konſumenten zur Uebernahme unüberlegter Ver⸗ 
pflichtungen veranlaſſen kann. 

Bei dieſer Gelegenheit darf man nicht vergeſſen, daß dieſes 
Syſtem überhaupt nicht zur Erhöhung des Spargedankens bei⸗ 
trägt, ſondern durch die Erleichterung der Käufe den Sparge⸗ 
danken vernichtet. Dieſer Moment muß u. E. bei der Erörte⸗ 
rung dieſes Problems, in Betracht gezogen werden; da unſer 
Streben auf möglichſte Hebung des Spargedankens der Geſell⸗ 
ſchaft gerichtet iſt, wozu das Syſtem der Ratenzahlungsvor⸗ 
ſchriften grundſätzlich nicht beiträgt. 

Bezüglich des Verkäufers iſt hier zu unterſcheiden der 
Kaufmann als ſolcher von Agenten bezw. Haufieren. Die Ge 
fahr der Auswüchſe dieſes Syſtems liegt eben im Hauſiergewerbe. 
Der Hauſierer berückſichtigt nur den Amſatz und prüft nicht die 
Zahlungsfähigkeit des Käufers und auf dieſe Weile entſteht 
für ihn das Riſiko. Dieſes zwingt ihn, ſich in entſprechender 
Weiſe zu ſchützen. Dazu dienen ihm verſchiedene Mittel und 
u a. vor allem übermäßig erhöhte Warenverkaufspreiſe, die 
ſehr oft in keinem Verhältnis zum tatfächlichen Wert der ver: 
kauften Waren ſtehen. Sehr häufie wird fo kalkuliert, daß die 
erſten zwei Raten bereits den Warenwert decken, der Hauſterer 
iſt auf dieſe Weile von einem Rlſiko geſchützt und braucht keine 
Verluſte tragen. Ein Sicherheitsmittel iſt die verhältnismäßig 
niedrige Qualität der verkauften Waren und ein weiteres 
zweckentſprechendes Mittel beſteht darin, daß ein geſchraubter 
1 e vom Kaufpreiſe beim Verkaufe auf Raten erhoben 
wird. 


Ebenſo beſteht auch für die Produktion ſelbſt die Gefahr. 


Die Leichtigkeit des Einkaufs von Waren kann zu einem künſt⸗ 


lichen, vorübergehenden Anwachſen der Produktion führen, das 
häufig nicht der tatſächlichen Nachfrage entſpricht und den Be⸗ 
darf, ſowie ſeine Deckung nach dem vorübergehenden Bedarf 
beurteilt. 

Zu den einzelnen geſtellten 
gendes Gutachten gegeben: BE 

1. Bezüglich der Form des Vertrages wäre der individuelle 
Vertrag zu empfehlen und nicht der Rahmenvertrag. Gleich⸗ 
zeitig wäre wünſchenswert die Annahme einer ſchriftlichen 
Form des Vertrages und die Erteilung einer Abſchrift an den 
Verkäufer, 

2. Ein Verzug in der Bezahlung zweier nachfolgender 
Ratenzahlungen ſoll die Zahlungsverpflichtung des geſamten 
Reſtes nach ſich ziehen. 2 

3. Das Recht auf Ratenzahlungsverkauf ſoll auf Gegen⸗ 
ſtände des Gebrauchs, Wäſche, Bekleidung, Hauseinrichtung usw. 
beſchränkt bleiben. 6 

4. Zwecks Erhebung übermäßiger Prozente vom Kaufpreiſe 
beim Verkauf auf Raten wird die Begrenzung der Höhe des 
zuläſſigen Aufſchlages gefordert. . 

5. Einzelverträge zwiſchen Firmen und Verbraucher ſind 
zu bevorzugen, doch würden auch Sammelverträge zur Erhöhung 
des Niveaus und zur Erreichung möglicht günſtiger Bedingun⸗ 
gen und zur Sicherung gegenſeitiger Rechte beitragen. a 

6. Als Gerichtsſtand wird der Wohnſitz des Verkäufers und 
nicht des Käufers vorgeſchlagen. 

7. Soweit es ſich nur um die Zulaſſung von Gebrauchsge⸗ 
genſtänden u. nicht etwa noch um die Zulaſſung von Verbrauchs⸗ 
gegenſtänden handelt, iſt der Vorbehalt des Eigentums an der 
verkauften Ware bis zur Zahlung der vollen Schuld zu ſichern, 
welche Sicherung jedoch bei vorzeitigem Verbrauch illuſoriſch 
wird. 

8. Um dieſes zu verhindern, wäre die Möglichkeit zu ſchaf⸗ 
fen, daß der Verkäufer ſich am Geſamtvermögen des Käufers 
ſchadlos halten kann, ſowie das Recht des primären Vorbe⸗ 
halts bei Schadloshaltung an Gegenſtänden, die in den einzel⸗ 
nen Fällen abgetreten worden ſind. Dieſe Sicherung des Ver⸗ 
käufers würde den Wegfall der Notwendigkeit ergeben, daß der 
Verkäufer ſich in anderer Form ſchützt. Ferner wird zu empfeh⸗ 
len ſein, poſitiv den Vorbehalt zu machen, daß „bei Verträgen“ 
zum Schutze des Käufers über den Verkauf auf Raten die Vor⸗ 
ſchriften über das Zurücktreten vom Vertrage infolge Schädi⸗ 
gung über die Hälfte des Wertes und die Vorſchriften des Ein⸗ 
wandes infolge Warenfehlers Anwendung finden. % 


Fragen übergehend, wird fol⸗ 


gefallene wurde tätlich angegriffen, wobei es den Wegelagerern 
gelang, einen Geldbetrag in Höhe von 215 Zloty an ſich FR reißen 
worauf ſie das Weite ſuchten. Skrzydlo meldete den Vorfall beim 
Myslowiger Polizeikommiſſariat, von wo aus ſofort Schritte in 
die Wege geleitet wurden, um die Täter ausfindig zu machen 


der dug me Agent 


Kaſchau. Wie die „Neue freie Preſſe“ meldet, nähert ſich Zur allgemeinen Ueberraſchung wurde bereits am Mitt⸗ 


1 Wäſcheleinen. Das Myslowitzer Polizeikommiſſariat 
4 ekannt, daß dor, ſelbſt 8 Pakete mit neuen Wäſcheleinen 
zuholen find. Diefelben wurden geſtern im Flur des Gebäudes 


Nr. 3 am Neuen Ringe gefunden. Di ö i si 
Diebſtahl herzuſtammen. f e eg ar wo 


Republik Polen 


der große Prozeß gegen die Zigeuner von Moldava ſeinem 
Ende. Den Geſchworenen wurden insgeſamt 864 Schuldfragen 
vorgelegt, deren Beantwortung ſie in dreitägiger Beratung, 
während der ſie ſich in Klauſur befinden, bewältigen ſollen. 
Freitag nachmittag wird der Obmann das Urteil der Ge⸗ 
ſchworenenbank verkünden. Am Sonnabend, den 20. d. Mts., 
10 Uhr vormittags, wird das Urteil verkündet. Bei den 
Schlußworten richteten die vier Hauptangeklagten wohlgeſetzte 


woch im Zigeunerprozeß das Geſchworenenverdikt verkündet, 
deſſen Verleſung mehrere Stunden in Anſpruch nahm. Die 
Oeffentlichteit hatte für den Wahrſpruch nur wenig Intereſſe 
übrig, da der ganze Prozeß, in dem man Unterſuchung der Vor⸗ 
würfe wegen Menſchenfreſſerei erwartete, auf einen, wenn auch 
ungewöhnlichen Naubmordprozeß zuſammengeſchmolzen war. 
Der Wahrſpruch der Geſchworenen erkannte die Angeklagten 
Filte, Hudak, Kiſar und Paul Ribar des Raubmordes und der 
vorsätzlichen Tötung für ſchuldig. Das Verdikt erklärt ferner, 


0 Thorn. (Totſchlag auf einem Vergnüge 
. der Nacht zum 15. d. Mts. kam es auf dem eee Re 
tholiihen Jugend in Kamionka bei Thorn zu einer Meſſer⸗ 
* ſteche rei, die von einigen Perſonen angezettelt wurden, um vei 
x dieſer Gelegenheit die Kaſſe mit den Eintrittsgeldern zu rau⸗ 
N ben. Bei dieſer Schlägerei wurden die Feſtteilnehmer Sieg⸗ 
mund Dybowski und Malinowski ermordet, während zwei wei⸗ 
tere Perſonen ſchwere Verletzungen davontrugen. Die An⸗ 
ſtifter der Rauferei wurden noch in derſelben Nacht hinter 
Schloß und Riegel gebracht. 

Bromberg. (Flucht eines bankrottierten Fa⸗ 
brikanten.) Die Polizei in Bromberg verſiegelte die Fa⸗ 
brik für Zucker⸗ und Schokoladenerzeugniſſe „Gonda“. Die 
Firma ließ Wechſel auf die Summe von 1200000 Zloty zum 
Proteſt gehen. Der Inhaber der Firma „Gonda“, ein ge⸗ 
wiſſer Dr. Kremer, flüchtete mitſamt ſeiner Familie, angeblich 


die Angeklagten Eugen Ribar, Alexander Ribar, Grund, Joſef 
Szigar, Emmerich Szigar, Joſef Ribar und Bela Ribar wegen 
Beihilfe des Mordes für ſchuldig. Die zwei weiblichen Ange⸗ 
klagten Johanna und Eſther Czömör wurden der Hehlerei für 
ſchuldig erklärt. Bei weiteren 4 Angeklagten wurde die Schuld⸗ 
frage verneint, ſodaß ſie freigeſprochen wurden. Das Arteil 
wird Sonnabend verkündet werden. 


0 Deutſch-Oberſchleſien 


Storchzählung in Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Zur Zelt findet in Deutſch⸗Oberſchleſien im Einvernehmen 
mit der Provinzialſtelle für Naturdenkmalspflege eine Storch⸗ 
zählung ſtatt, die vom Verband Oberſchleſiſcher Tierſchutzver⸗ 


Anſprachen an die Geſchworenen, jeder einzelne war nochmals 
bemüht, ſich ſelbſt tunlichſt zu entlaſten. Eine Ausnahme machte 
nur Fille, der betonte, daß er keinen Augenblick darüber im 
Zweifel ſei, daß es um ſein Leben gehe. „Ich rechne mit dem 
Galgen“, ſagte er, „aber das iſt eben der Grund, warum ich 
alles bekenne und die volle Wahrheit ſage. Darum muß ich 
auch die Untaten der anderen ſchonungslos mitteilen.“ 


— 


x 


anzurichten. Die Täter ſowie de 
bekannt. 

Ottmachau. (mit dem Motorrad in die Kana⸗ 
liſations röhren.) Der Autohändler Wagner aus Neiſſe 
und der Ingenieur Handt, ebenfalls aus Neiſſe waren auf einer 
Fahrt mit einem Motorrad mit Beiwagen, welches Handt kau⸗ 
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8 eine und vom Verein Schlaſiſcher Ornithologen durchgeführt] fen wollte, begriffen. Als das Motorrad, das von Handt Ya 
Warſchau. (Autobusunfall bei Pultusk.) Am | wird und hoffentlich ſeitens der Gemeinden und überhaupt der führt wurde, die 1 25 Reiſſerſtraße⸗Ring, 90 ai u 0 120 1 


Montag, gegen 9 Uhr vormittags, ſtürzte der Paſſagierautobus 
eines gewiſſen Schmul Wendka, 13 Kilometer vor Pultusk aus 
bisher unermittelten Gründen in einen tiefen Graben. Vier 
Perſonen wurden dabei ſehr ſchwer verletzt, während fünf Per⸗ 
ſonen mit leichteren Verletzungen davonkamen. Alle Verletzten 
wurden vermittels eines zweiten Autos nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus in Pultusk gebracht. Die Unterſuchungsbehörden 
find bemüht, die Urſache des Unglücksfalles feſtzuſtellen. 
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Gewinne der Staatslotterie 


80000 Zt gewann Nr. 133982. 
40000 Zi gewann Nr. 38936. 
10000 Zi gewann Nr. 164454. 

5000 Zi gewannen Nr. 6339 93706 135866. 

2000 21 gewann Nr. 69875. 

1000 Zi gewannen Nr. 16672 102892 105061. 

500 Zi gewannen Nr. 11835 82757 106349 174384 17665. 

400 ZI gewannen Nr. 7650 18332 24016 42413 44192 51152 
60480 78502 104932 106061 108070 112807 126381 130346 134121 
155470. 

300 ZI gewannen Nr. 6831 37529 39755 46398 54514 64370 
67369 68039 73995 80013 80817 86146 91065 91952 94781 96581 
109691 114818 120312 124866 129639 130424 132675 142026 146245 
149353 160530 181333 184044. 

250 ZI gewannen Nr. 787 896 3494 3818 5017 5254 5651 8245 
8772 14056 14285 14390 15034 15232 16586 17178 18535 18846 
20901 22463 24193 28293 29265 30868 32246 33698 34459 35125 
35631 38790 42214 43044 44216 44658 44811 44970 45377 49623 
49633 50481 50627 52509 53700 55098 57219 67697 68808 68906 
69376 70847 72187 74264 76703 79066 79779 83993 84251 85533 
85640 87119 88734 88938 90664 94513 94977 95788 95888 97084 
98160 98258 98867 101384 104528 105275 106487 106564 107057 
109777 110398 110584 111308 111550 113821 114481 117040 117272 
118134 118142 118809 118959 119094 121969 122738 122785 124817 
125561 126014 127954 128104 128340 128516 129506 129945 133767 


Bevölkerung rege unterſtützt wird. 


Der Storch ſpielt ja im Volksleben wie ſelten einer unſerer 
heimiſchen Vögel eine beſondere Rolle, und ein Storchneſt auf 
einem Hauſe oder Gemäuer gewährt immer einen idylliſchen 
Anblick, den man nicht gern miſſen möchte. Der alte Volks⸗ 
glaube weiß manche Geſchichte vom Glück und Segen des Stor⸗ 
ches zu erzählen, womit die dieſem Vogel gewährte Gaſtfreund⸗ 
ſchaft durch Einrichtung eines Storchnoſtes belohnt wurde. Es 
heißt, ein Haus, auf deſſen Dach ſich ein Storchneſt befindet, feı 
gegen Feuersgefahr gefeit; wer dagegen ein Storchneſt zerſtört, 
dem brenne die Scheune ab uſw. 


Leider zeigt die Statiſtit der letzten Jahre in erſchreckender 
Deutlichkeit, daß der Storch im Schwinden und die Storchneſter 
in der Abnahme begriffen ſeien. Es ſprechen hier mannig⸗ 
ſache Gründe mit; aber vor allem wird es am Intereſſe un⸗ 
ſeres oberſchleſiſchen Landvolkes ſelbſt liegen, ob der ſeltene 
Storch ganz und gar aus unſeren heimatlichen Landſtrichen ver⸗ 
ſchwinden ſoll. Die letzte Storchzählung in Oberſchleſien hat im 
5 1922 ſtattgefunden, ſo daß längſt eine neue Zählung 
ällig iſt. 


in voller Fahrt paſſieren wollte, raſte es in die dort aufgejtas f 
pelten Rieſenkanaliſationsröhren. Das Rad wurde vollkom⸗ Ver 


— 


men zertrümmert. die beiden Fahrer erlitten ſchwere Verletzun⸗ 
gen und mußten in das Krankenhaus gebracht werden. 


Beuthen. (Ein Sprengſtoffattentat in Bobrek.) 
Am Montag abend wurde eine Sprengpatrone gegen die Woh⸗ 
nung des Maſchinenarbeiters Karl K. in Bobrek geworfen. Die 
Sprengpatrone ſelbſt fiel ins Zimmer, ohne weiteren Schaden 


„Was bilden Sie ſich eigentlich ein, Se da oben! 
Freuen Sie ſich nur, daß ich keine Leiter zur Hand habe.“ 


134256 135674 135776 144676 144916 145996 146161 146721 147480 5 
149842 150118 150384 153311 156017 158216 159823 1600 169435 
170730 171454 172061 177340 178441 178787 181186 182523 183029. 4 
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Erfolgreiche Probeflüge des „Do X“ 
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Das neue Flugſchiff der Dornier⸗Werke „Do X“ hat nach den geglückten Roll⸗ und Startverſuchen auf dem Bodenſee 

größeren Flug unternommen, der ebenfalls allen Erwartungen entſprochen hat. — Unjer Bild 

Führer des „Do X“ auf dem Dorniergelände in Altenrhein. — Von links: Dipl.-Ing. Schulte, 
Dr. h. c. Dornier und Chefpilot Wagner. 


nunmehr ſeinen erſten 
zeigt die Schöpfer und 


ERROR — 


Der 14. Juli 1789, Tag des Baſtillenſturms, iſt einer jener 

ſeltenen 

Frühlingstage der Menſchheit, 

deren Glanz nicht in Jahrhunderten erliſcht. Sicher ſind andere 
Daten für den Verlauf der franzöſiſchen Revolution nicht minder 
bedeutungsvoll, etwa der 17. Juni 1789, an dem ſich die De⸗ 
putierten des dritten Standes zur Nationalverſammlung er⸗ 
klärten, oder der 10. Auguſt 1792, an dem Krone und Szepter 
des heiligen Ludwig aufs Pflaſter rollten, aber mit Recht iſt der 
14. Juli unter allen Tagen des Jahres begnadet. 

Daß an dieſem Tage das Volk von Paris gerade die 
Baſtille berannte, hatte taktiſche Gründe und politiſche Wirkun⸗ 
gen. Da die feudale Gegenrevolution, verkörpert in König und 
B aus der Provinz vermeintlich ergebene Truppen nach 
er Hauptſtadt zog, um die Revolution mit roher Gewalt im 
Keim zu erſticken, ſchien 
5 die Baſtille als ſtrategiſcher Stützpunkt a 
gegen das Volk auserſehen, das ſich nicht umſonſt in den Beſitz 
von 28 000 Flinten und 5 Geſchützen geſetzt hatte. Darum mußte 
ſie fallen und fiel, nicht zuletzt, weil ſich ein Teil des Militars 
auf die Seite der Aufſtändiſchen ſchlug. Durch dieſe Nieder⸗ 
lage wurde Ludwig XVI. ſo eingeſchüchtert, daß er zwar noch 
mit allerhand Ränken bis zum vollendeten Hoch⸗ und Landes⸗ 
verrat, aber nie mehr mit offenem Angriff gegen die Revolu⸗ 
tion vorzugehen wagte. Der Baſtillenſturm entſchied! 

Aber mindeſtens ebenſo tief reichte die moraliſche Bedeu⸗ 
tung des 14. Juli. Kein Gebäude in Paris war ſo verhaßt 
wie die Baſtille, an deren Mauern der Fluch Anzähliger 
klebte, denn dieſes düſtere Staatsgefängnis, in dem Mißliebige 
ohne Anklage, ohne Verhör, ohne Urteil, nur auf einen Wink 
des Königs oder eines Miniſters oder einer königlichen 
Kebſe oft auf Lebenszeit verſchwanden, war das aufreizendſte 
Sinnbild für die Macht der Willkür und die Ohnmacht des 
Rechts im alten feudalen Frankreich. Daß das Volk in 
blutigem Kampf dieſe Zwingburg nahm, dem Erdboden gleich 
machte und ihre Niederlegung durch fröhlichen Tanz auf der 
Stätte einſtigen Grauens feierte, war wirklich das Zeichen für 
den 

Anbruch einer ſtrahlend neuen Zeit. 
Die Erinnerung an dieſen Tag, da ſich das Volk aus eigener 
Kraft, mit der Tyrannei abrechnend, ſeine Souveränität errun⸗ 
gen hatte, trieb wie herriſcher Fanfarenſtoß die Revolution auf 
ihrer vorgezeichneten Bahn weiter. 

Da die Revolution, die ſeit einem Jahrhundert und länger 
in den Eingeweiden Frankreichs wühlte, um am 14. Juli 1789 
unwiderſtehlich hervorzubrechen, den Machtantritt des Bürger⸗ 
tums auf Koſten der abgelebten feudalen Schmarotzerſchichten 
brachte und in aller Welt die Bourgeoiſie für das neunzehnte 
Jahrhundert zur Herrſchaft berufen war, handelte es ſich beileibe 
nicht um ein lokalfranzöſiſches Ereignis, ſondern es war, mit 
Karl Marx zu reden, 5 

eine Revolution europäiſchen Stils: 


nicht der Sieg einer beſtimmten Klaſſe der Geſellſchaft über die 
alte politiſche Ordnung, ſondern die Proklamation der politiſchen 
Ordnung für die neue europäiſche Geſellſchaft. Darum zuckte die 
Kunde vom Fall der Baſtille wie ein elektriſcher Schlag über den 
ganzen Erdball. In Deutſchland empfanden die edelſten Geiſter, 
wie der Hiſtoriker Johannes Müller, der den 14. Juli „den 
ſchönſten Tag ſeit dem Untergang der römiſchen Weltherrſchaft“ 
nannte; zu tiefit bewegt durch die Nachricht, vertraute der greiſe 
Dichter Klopſtock einem Freunde an: Großes iſt geſchehen für 
Geſetzlichkeit der Obermacht! Aber Größeres ſteht bevor: 
Kampf der Patrizier und der Plebejer durch ganz Europa, 

und ſelbſt in dem fernen und finſteren Petersburg umarmten ſich 
die Menſchen auf der Straße, einander Glück wünſchend, „als ob 
ihnen alle die Kette abgenommen wäre“. Wer immer des 
künſtlich verlängerten Mittelalters überdrüſſig war, fühlte, daß 
in Paris an dieſem Julitag ſeine eigenſte Sache geſiegt hatte. 
Auch als Kaiſer und Könige ſich geſchworen, den Drachen der 
Revolution zu erlegen und ihre Söldnerſcharen vor den Frei⸗ 
willigenheeren der jungen Frankenrepublik auseinanderſtoben, 
ſchlug das Herz aller für die Freiheit Erglühten dort, wo die 
Trikoloren wehten. Hölderlin ſchrieb im Sommer 1792 ſeiner 
Schweſter: „Bete für die Franzoſen, die Verfechter der Menſchen⸗ 
rechte!“ Und Goethe verkündete an den Beiwachtfeuern von 
Valmy: „Von hier und heute beginnt eine neue Epoche der 
Weltgeſchichte!“ 

Auch als ſich die Revolution unter der Schreckensherrſchaft 
mit dem Blut Unſchuldiger befleckte, als die Diktatur der Demo⸗ 


tratie in eine Diktatur des Cäſarismus mündete und als die 


Der Baſtillenſturm 
1789 — 14. Juli — 1929 


Von Hermann Wendel. 


Verteidigungskriege der Republik in Eroberungskriege des 
Kaiſerreichs ausarteten, ging das große Werk, das mit dem 
Baſtillenſturm ſo glorreich begonnen hatte, nicht allmählich unter. 
Trotz allem war Napoleon inſofern 

der Teſtamentsvollſtrecker der Revolution, 
als er ihre ſozialen Errungenſchaften ſchützte; die Niederlegung 
der ſtändiſchen Schranken, die Rechtsgleichheit aller Bürger und 


Ricarda Huch 65 Jahre alt 
Am 18. Juli begeht die große deutſche Dichterin Ricarda 
Huch ihren 65. Geburtstag. Ihr ſchriftſtelleriſches Werk iſt 
in feinen Urſprung mit dem Romantiker, deren Blütezeit 
und Verfall ſie in tiefgründigen Werken unterſucht hat, eng 
verwachſen. Ihre größte Bedeutung liegt aber auf dem 
Gebiete des hiſtoriſchen Romans; als ſchöpferiſche Nachge⸗ 
ſtalterin des deutſchen Schickſals in vergangenen Jahr⸗ 

hunderten bleibt ſie unerreicht. 


der Uebergang des feudalen Grundbeſitzes in die Hand der 
Bauernſchaft und Bourgeoiſie — alles das blieb und wirkte wer⸗ 
bend auf die anderen Völker. Aus den Gebieten, aus denen wie 
aus dem linksrheiniſchen Deutſchland die franzöſiſche Verwaltung 
Feudalismus und Leibeigenſchaft hinausfegte, ſprühten die Ge⸗ 
danken der Großen Revolution wie Feuerfunken in alle Welt, 
und wann und wo immer im neunzehnten Jahrhundert der dritte 
Stand, ſein Recht heiſchend, an die Pforte des abſolutiſtiſchen 
Staates klopfte, berief er ſich auf das Jahr 1789. 


1 


Im innerſten Weſen war die Revolution ſo ſehr 

eine bürgerliche Bewegung, 
daß in ihrer radikalſten Vertretung, dem Nationalkonvent, unter 
783 Abgeordneten zwar 29 zum Bürgertum übergelaufene Adlige, 
aber nur 2 Arbeiter ſaßen, und wenn zuweilen in Wort und Tat 
der Reichtum hart mitgenommen wurde, kamen ſolche Vorſchläge 
und Verfügungen auf das in belagerten Feſtungen Uebliche 
heraus und hatten nichts mit Sozialismus zu tun; die Danton, 
Robespierre, Marat waren eingefleiſchte Sachwalter der Bour⸗ 
geoiſie. Wohl aber hatte der 14. Juli 1789 noch die Bedeutung. 
daß er 
das arbeitende Volk, die Maſſe, das Proletariat, 


handelnd neben das Bürgertum auf die Bühne ſtellte. Arbeiter⸗ 
blut floß beim Baſtillenſturm für die Freiheit, denn unter den 
rund hundert Toten, die der Tag koſtete, war eine Anzahl ſo 
arm, unbekannt und verlaſſen, daß mehrere Wochen Nachforſchens 
ihre Namen nicht aus dem Dunkel zu ziehen vermochten; mit 
Recht jagt Jean Jaures von dieſen proletariſchen Baſtillenſtür⸗ 
mern, daß ſie durch ihren Mut und ihre Kraft dem großen revo⸗ 
lutionären Tag das Merkzeichen ihrer Klaſſe aufgepreßt hätten, 
„ſo daß es dank dieſen Wackeren heute unter der Sonne nichts 
gibt, was völlig der Bourgeoiſie gehört, nicht einmal ihre Re⸗ 
volution“. 


Aber die hiſtoriſche Entwicklung machte die Arbeiterklaſſe 


auch 
zum Verwalter eines guten Teiles des Gedankenguts, 
das 1789 und in den Jahren danach ſeine verſtändlichſte und mit⸗ 
reißendſte Form erhielt. Gehemmt durch Eigenſucht und zer⸗ 
freſſen von Gewinngier, zeigte ſich die Bourgeoiſie weder willig 
noch fähig, die beſten ihrer eigenen Forderungen in die Wirklich⸗ 
keit zu übertragen; von der erhabenen „Erklärung der Menſchen⸗ 
rechte“ blieb das meiſte totes Papier, als die Klaſſe, deren wirt⸗ 
ſchaftliche Macht auf dem Kapitalbeſitz, ſtatt auf dem Grundbeſitz 
ruhte, zur Herrſchaft kam. Darum hat die Arbeiterklaſſe, die 
neben dem Sozialismus auch die Demokratie, die den Sozialis⸗ 
mus durch die Demokratie erſtrebt, mit Fug die hohen Prinzi⸗ 
pien von 1789 aufgegriffen: 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
heißt auch ihre Loſung, und ihr Kampf gilt nicht minder dem 
Ideal, für das die Männer des 14. Juli ihr Leben ließen. Nicht 
von ungefähr begann der erſte Kongreß der Zweiten Internatio⸗ 
nale zu Paris am Jahrhunderttag des Baſtillenſturms, am 14. 
Juli 1889, und wenn Lenau zum Beweis, daß ſich der Sonnen⸗ 
aufgang nicht mit Purpurmänteln oder dunklen Kutten verhän⸗ 
gen laſſe, die kühn vorwärtsdrängenden Geiſter und Gruppen der 
Menſchheitsgeſchichte aufzählt, nach Huß und Ziska Luther und 
utten: 
5 Die dreißig Jahre, die Gevennenſtreiter, 
Die Stürmer der Baſtille, und ſo weiter 
ſo umſpannt dieſes „und ſo weiter“ heute vor allem die Ba⸗ 
taillone, die ſich unter den Fahnen der Sozialdemokratie zum 
Sturm auf die letzten Baſtillen der Vergangenheit zuſammen⸗ 
ſchließen. . 


Das Leid der Kinder 


Von Jochen Klepper. 
Die Beſchäftigung mit der Kunſt des Kindes erſchließt einige 
für das Verſtändnis kindlichen Lebens und Weſens grundlegende 
Erkenntniſſe. Die Kinderwelt iſt nicht ſelig — ſentimental. Sie 
iſt ausgezeichnet durch völlig A eee aller 
Erſcheinungen. Eine urſprüngliche Aeuße der kindlichen 
Seele findet ſich deshalb ſelten. Das Kind lebt jo jelbjtverjtand 
lich, ſo unbehindert und unmittelbar, daß die mittelbare Selbſt⸗ 
darſtellung ſich erübrigt. Die Kunſt des Kindes gilt dem reinen 
Sachgenuß. Das Kind hat es im allgemeinen weder mit Stim⸗ 
mungen zu tun noch mit dem Zusammenhang. denn ihm ſteht 
alle Erfahrungswelt ununterbrochen im ſinnvollſten Zuſammen⸗ 
hang, in den das eigene Daſein ebenbürtig mit einbezogen iſt. 
Nirgends, wo es ſich um den Ausdruck der Lebensfreude oder um 
die meiſt reportagemäßige Schilderung fröhlicher Geſchehniſſe und 
Situationen handelt, findet ſich eine Aeußerung der eigenen 
kindlichen Perſon. Dieſe begegnet uns nur dort, wo ein Ueber⸗ 
maß an Erſchütterung das natürliche Gleichgewicht der Kinder 
ſtört, jo daß das Kind feine innere Sicherheit verliert und fie 
wiederfinden muß in der Ichbeſtätigung, die von aller unmittel⸗ 
baren Selbſtdarſtellung angeſtrebt wird. 
Ein großes Material von Kinderdichtungen wurde für Er⸗ 
örterungen über die Kunſt des Kindes unter verſchiedenſten Ge⸗ 
ſichtspunkten gruppiert. Als Reſt blieben die Zeug ziſſe von der 
Leiderfahrung des Kindes übrig. Sie ſind inf, die Vor⸗ 
ſtellung vom Glück der Kindheit gründlich zu zeritöten. Bei der 
Durchſicht dieſer Verſe und Aufzeichnungen ergab ſich, daß allein 
in dieſer Art von kindlichen Kunſtwerken Ausſagen des Ich auf⸗ 
zufinden waren. Anterſchiede zwiſchen Tatſachen und Gefühls⸗ 
reflexen werden hier allein deutlich. Das Leid vereinzelt das 
Kind. Und während das Kind ſonſt im Augenblick aufgeht, 
rechnet es in der Auseinanderſetzung mit ſeinen leidvollen Er⸗ 
lebniſſen mit Zeiträumen, die für ſein Alter nicht unbeträchtlich 
ſind. Klare Abgrenzungen der kindlichen Schmerzgefühle laſſen 
ſich in den folgenden Beiſpielen, die von Sieben⸗ bis Zwölf⸗ 
jährigen ſtammen, erkennen. Auch zeigen ſie untrüglich, daß das 
Kind in dem Leid ſeines Lebens keine Abhilfe zu ſchaffen ſucht. 
Den ſtärkſten Einbruch des Leides in die Geſchloſſenheit ſeiner 
Welt ſcheint das Kind zu erleben durch die Angſt vor dem Uns 
deutbaren. 
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32 Sekunden einen neuen Weltrekord mit Brennſtoffübernahme in der Luft aufgeſtellt. — 
erfolgreichen Piloten Reinhardt (links) und Mendell (rechts). 


N 10 Tage ununterbrochen geflogen 
Die amerikaniſchen Flieger Reinhardt und Mendell haben mit ihrem Dauerflug von 246 Stunden, 43 Minuten und 


Unſer Bild zeigt die 
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Was unſere Kinderfreunde 


aus Schmiedeberg berichten 


Der zweite Tag im Zeltlager. 

Als wir noch gemütlich ſchliefen, ertönte plötzlich die 
Alarmglocke. Es war ſechs Uhr, da hieß es aufſtehen. 
Heute ſtand uns ein beſonderes Ereignis bevor, denn Ge⸗ 
noſſe Loebe war ins Zeltlager angemeldet. Nach der Gym⸗ 
naſtik und dem Frühſtück hieß es, raſch an die Arbeit! Jeder 
hatte bei ſeinem Zelt Ordnung zu ſchaffen, damit das Dorf 
an Anſehen gewinnt. Um 10 Ahr läutete es Alarm, und 
Genoſſe Loebe war eingetroffen. Mit dem Liede „Brüder, 
gu Sonne“ begrüßten ihn die Kindergenoſſen. Nach einer 
urzen Anſprache des Genoſſen Müller ergriff Genoſſe 
Loebe das Wort. Aus ſeiner Anſprache konnte man die 
Feſtſtellung machen, was er uns Kindern für Liebe ent⸗ 
egenbringt. Nachher beſuchte unſer Gaſt alle Zelte, lachte, 
ſcherzte und ſpielte mit uns Kindern. Am Nachmittag fand 
eine Vollverſammlung ſtatt, wo jeder ſeine Wünſche vor⸗ 
bringen konnte. 5 

Doch das ſchönſte Erlebnis war der gemeinſame Fackel⸗ 
zug, welcher abends um 8 Uhr ſtatfand. Zu demſelben 
erſchien das Reichsbanner von Hirſchberg, Jillertal und 
Schmiedeberg und begleitete uns zum Umzug. Es war ein 
ſtattlicher Zug. Mit brennenden Fackeln ging es durch die 
Stadt bis zum Rathaus. Hier marſchierten wir gruppen⸗ 
weile auf und ſangen „Dem Morgenrot entgegen!. Nach 
den Anſprachen ſangen wir das Lied „Wann wir ſchreiten!“, 
und dann erfolgte der Abmarſch in unſer N er, wo 
wir uns nach Einziehen der Lagerfahne zur Ruhe begaben. 

Freundſchaft! Maria Bronner. 


Ein Tag im Zeltlager 
Im beſten Morgenſchlafe wurden wir durch den ſchrillen 
Klang der Glocke zu unſerem Tiſchbeginn geweckt. Schnell 
rüſteten wir uns und begaben uns zu den Freiübungen. 
leich an dieſe angeſchloſſen hielten wir die Morgenfeier 
ab. Während eines Liedes wurde die rote Sturmfahne 
hochgezogen. Dann gingen wir dorfweiſe zur Waſchſtätte. 
Nachdem wir alle erfriſcht waren, holten wir unſer Früh⸗ 

ſtück A es im gemeinſamen Kreiſe. 
eichstagspräſident Genoſſe Loebe war bei uns als 
Gaſt und fuhr nach dem rkg fort. Mit Muſik und 
Geſang wurde er zum Bahnhof geleitet, Als wir angekom⸗ 
men waren, hielt er noch eine kurze Dankesrede und fuhr 
ort. Nachher verweilten wir uns mit verſchiedenen Kreis⸗ 
pielen. Die Mittagszeit war herangekommen, und wir 
verzehrten unſer Mittagbrot mit gutem Appetit. Jetzt 
gingen wir in die Mittagslagerruhe über, denn für den 
achmittag wartete unſer eine große Aufgabe, nämlich: Die 
Wahl unſeres Dorfobmannes. Als Kandidat des Dorfes 
an⸗Europa, zu dem auch wir gehören, ſtellten wir Erich 
Pinzer und Georg Nicklay auf. Bald nach 3 Uhr machten 
ie einzelnen Parteien Propaganda für ihren Kandidaten. 
An der Spitze trugen wir Tafeln mit verſchiedenen Auf⸗ 
ſchriften. Da kamen wir uns vor wie Erwachſene im Wahl⸗ 
kampf. Nun wurde von 4—6 Uhr gewählt. Mit Sehnſucht 
erwarteten wir den Ausgang der Wahl. Nach langem 
Warten wurde uns vermeldet, daß Erich Pinzer als Dorf⸗ 
obmann für das Dorf Pan⸗Europa gewählt wurde. Mit 
Muſik und Geſang wurde der neue Dorfobmann eingeführt. 
Unter Freude und Scherz verlief das Abendbrot, und 
wir hielten unſere Abendparole ab. Dann begaben wir uns 
mit freudigem Herzen zur Nachtruhe und ſahen dem kom⸗ 

menden Morgen entgegen. 
Freundschaft! Dora Maſurek, Zelt 10. 


Die Büſumer 

„Leute, wißt ihr ſchon, wie es die Büſumer machen beim 
Baden?“ * 

„Es gingen einmal neun Büſumer an den Strand, um ſich zu 
Nachdem ſie nun eine Weile mit⸗ und durcheinander 
ſchwammen, ſagte der erſte: „Kinder, wir müſſen doch nachſehen, 
ob niemand von uns ertrunken iſt, ich will mal zählen.“ Er fing 
nun bei dem nächſten an und zählte: „Eins, zwei, drei, vier, 
fünf, ſechs, ſieben, acht. — Da iſt einer erſoffen!“ — ſchrie er 
laut und hätte vor Schreck im kalten Waſſer beinahe das hitzige 
Fieber bekommen. — „Du haſt dich verzählt“, ſagte der zweite, 
„laß mich mal zählen!“ Darauf fing der auch beim nächſten an: 
„Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben, acht. — Ja!“ ſchrie 
er laut auf, „es iſt wahrhaftig einer ertrunken! Wenn ich's 
nur nicht bin!“ — Jetzt zählte der dritte dann der vierte und ſo 


Wer nicht verreiſen kann 
bade zu Hauſe! 
— — L— ———— —— 
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fort, und alle zählten nur acht, indem ein jeder ſich ſelbſt nicht 
mitrechnete. — Da ſtiegen ſie ſchweigend ans Ufer, ſetzten ſich 
nebeneinander auf den Sand und beklagten den guten Kamera⸗ 
den, den ſie verloren. 

Bald darauf kam ein Fremder des Weges daher; der fragte 
die Männer, was ihnen fehle, daß fie jo betrübt daſäßen. Und 
ſie klagten ihm aufrichtig ihr Herzleid. 

Da lachte der Fremde laut auf und ſagte: „Ihr Narren, die 
ihr ſeid! Steckt einmal eure Naſen in den Sand und zählt, 
wieviel Löcher es ſind.“ Das taten ſie und fanden neun Löcher. 
Da waren ſie höchlichſt zufrieden, daß keiner von ihnen ertrun⸗ 
fen ſei. Sie kleideten ſich raſch an und gingen zur Stadt.“ 

* 


„Einſtmals wollten die Büſumer tanzen, und der Wirt 
wollte nicht den großen Saal erleuchten, ohne dafür beſonders 
bezahlt zu werden. Darüber ſtritten ſie ſich. 

Da kam des Wirtes Kuhmagd hereingelaufen. Sie war faſt 
atemlos und ſagte keuchend: „Kommt heraus, Leute, und helft, 
der Mond iſt in den Brunnen gefallen!“ : 

„Die Magd iſt nicht klug!“ ſagten die Büſumer. „Wie foll 
der Mond in den Brunnen fallen, da er doch oben feſtgenagelt 
iſt?⸗ ir 
„Er liegt aber darin!“ rief die Magd. „Kommt nur felbit 
heraus und ſeht es mit an!“ 

Da gingen die Büſumer hinaus und ſahen, wie ſich der 
Vollmond in dem Brunnen ſpiegelte. 

„Wahrhaftig, da liegt er!“ riefen ſie verwunderk. „Wie 
mag das zugegangen ſein?“ 

„Das weiß ich nicht“, ſprach der klügſte. „Es geht mich auch 
nichts an. Aber was meint ihr, wenn wir den Mond heraus⸗ 
ſchnitten und hängten ihn in den großen Saal? Dann brauchen 
wir beim Tanzen kein Licht zu bezahlen.“ 

Der Einfall gefiel ihnen abſonderlich wohl. Sie ſtiegen mit 
ihren Meſſern in den Brunnen, um das Werk zu beginnen. Aber 
es wollte ihnen nicht gelingen. Bald war der Mond ganz und 
gar verſchwunden, denn ſie rührten den Schlamm auf, und das 
Waſſer wurde trübe. Als ſie nun die Hand nach einem Kruge 
Bier ausſtreckten, den ihnen der Wirt brachte, um ſich zu ſtärken, 
ſahen ſie den Mond wieder über ſich am Himmel ſtehen. Da 
ſtiegen ſie aus dem Brunnen und gingen kopfſchüttelnd nach 
Hauſe. Am anderen Morgen hatten ſie alle den Schnupfen.“ 

* 


„Am Chriftfefte wollten die Büſumer vor Tage nach der 
Kirche gehen. Damit ſie aber in der Dunkelheit den Weg nicht 
verfehlen möchten, ſpannten ſie einen Strick aus, der reichte von 
der Schenke nach der Kirchentür. Aber ein Schalk, der darum 
wußte, ging heimlich hinaus, löſte das Tau von der Kirchentür 
ab und befeftigte es an dem Rande des Brunnens. Als es nun 
Zeit war, dachten die Büſumer nichts Arges, ſondern gingen 

längs dem Tau, einer hinter dem andern, wie die. Hammel in 
den Stall. Darauf fiel der erſte in den Brunnen, und als ihm 


Mädchen ſpielen in der Sonne 
„Ziehe durch, ziehe durch, durch die gold'ne Brücke.“ 


das Waſſer über dem Kopfe zuſammenſchlug, meinte der zweite, 
ſein Vordermann ſchlage die Tür hinter ſich zu. Darum rie 
er: „Laß offen! Wir wollen auch hinein!“ Dann purzelte er 
auch hinein, und bei dieſer Gelegenheit ſind viele Büſumer um⸗ 
gekommen. Das waren aber die klügſten.“ 
* 8 

„Ein paar Büſumer hatten einmal ein Dutzend ſchön ge⸗ 
ſalzene Heringe in der Stadt gekauft, die ſchmeckten den Bauern 
überaus gut, und ſie berieten miteinander, wie ſie ſich wohl recht 
viele ſolcher Fiſche für weniges Geld jhaffen können. Da ſagte 
ein Weiſer unter ihnen, ſie wollten einen Korb voll davon aus 
der Stadt kommen laſſen und ſie in den Teich werfen, da könnten 
ſie ſich ungeſtört vermehren. Das geſchah alſobald, und ſie be⸗ 
ſchloſſen nun weiter, daß zur Herbſtzeit der Teich abgelaſſen wer⸗ 
den ſolle, damit ſie die Heringe mit Händen greifen könnten. 
Das geſchah, als die erſten Aepfel gelb wurden. Aber ſie fanden 
keinen Fiſch, und nur ein einziger dicker Aal wälzte ſich träge im 
Schlamme. Die Büſumer begriffen ſogleich, daß dies Untier ihre 
Heringe aufgefreſſen habe; darum fingen ſie es, und der Bauern⸗ 
vogt ſagte, das Beeſt müſſe dafür mit dem Tode beſtraft werden. 
Das war den Bauern ganz recht und es entſtanden Zweifel, 
welche Todesart die ärgſte ſei. Einige waren für Hängen, ans 
dere fürs Verbrennen, noch andere fürs Köpfen. Endlich wurden 
ſie einig, daß das Ertrinken der ſchrecklichſte Tod ſei. Jubelnd 
gingen ſie hinab zum Strand, und als der Aal ſich in dem 
hellen, klaren Waſſer fröhlich drehte und wendete, riefen die 
Büſümer alle: „Seht feine Todesqualen! Aber ihm geſchieht 
ganz recht, warum hat er unſere Heringe aufgefreſſen!“ Und 
fröhlich gingen ſie darauf nach Hauſe.“ 


Von der Erdbeere 


Wie gern eſſen doch die Kinder die purpurroten Beeren — 
und mit Recht! Die Erdbeeren ſind nicht nur ſchmackhaft — ſie 
enthalten auch eine ziemliche Menge von nützlichen Mineralien: 
Eiſen, Natron, Kalk, Kali, Phosphorſäure uſw. Sie ſind alſo 
reich an Nährſalzen und darum doppelt wertvoll. 

„Wie ſehr wäre es zu wünſchen,“ ſchreibt Dr. Stolpertus im 
Jahre 1778, „daß die Apotheker ihre roten Pülverchen aus ihren 
Offizinen auskehrten und ſtatt ihrer — weiß geflochtene Körb⸗ 
chen mit zeitigen Obſt hinſetzten und auf ſolche Weiſe den halben 
Teil ihrer Apotheke in einen Obſtladen verwandelten.“ 

Gebt reichlich Erdbeeren dem bleichen, blutarmen, ſchwäch⸗ 
lichen Kind — gebt ſie ihm mit Zucker oder mit Zucker und 
Milch oder als Feſttagsgericht mit Schlagobers — wodurch fir 
beſonders nahrhaft werden. 

Doch auch für die Erwachſenen iſt der Genuß von Erdbeeren 
bei Ueberfüllung und Stauungen in Darm, Leber und Milz ſowie 
bei hypochondriſchen Zuſtänden von Nutzen. 

Der Botaniker Linnee war des feſten Glaubens, durch Erd⸗ 
beeren ſich die Gicht wegkuriert zu haben. Er erwähnt in den 
Notizen zu einer Selbſtbiographie, daß er einmal bei einem 
ſtarken Gichtfall zufällig Erdbeeren aß und ſofort Linderung 
ſeiner Schmerzen fühlte. Er ließ ſich einen zweiten Teller voll 
der ſaftigen Früchte bringen, ſchlief danach tief und ruhig und 
war am folgenden Morgen geſund. Im nächſten und dritten 
Jahr gebrauchte er wieder eine Erdbeerkur und blieb von 
weiteren gichtiſchen Anfällen verſchont. — Was der Zufall ent⸗ 
deckte und die Praxis beſtätigte, erklärte ſpäter die Chemie: Es 
wurde nämlich nachgewieſen, daß in den Erdbeeren Salizyl, 
wenn auch nur in ganz geringen Mengen enthalten ſei. Die 
Salizylſäure aber iſt das ſpezifiſche Mittel gegen Rheumatismus. 


Zirkus 


Als Peterl den Zirkus verließ, drehte ſich alles vor ſeinen 
Augen. Feſt drückte er ſich an ſeinen Papa, der ihn ſicher durch 
die Menge führte. 

Herrlich war es geweſen. Herrlich. Der große Elefant und 
der kleine, wahrſcheinlich ein Kind des großen, die Indianer, 
Löwen, Ponys, Affen, dreſſierten Hunde, Seelöwen, die den Ball 
ſo drollig auf der Schnauze balancierten, Clowns und wieder 
Spaßmacher. Wunderbar war es; aber ſchläfrig war Peterl, ſo 
ſchläfrig. Denn noch nie war er jo lange aufgeblieben. — — — 

Als Peterl die Decke über den Kopf zog, lag er noch eine 
Zeitlang mit offenen Augen, um alle die Zirkusbilder im Geiſte 
vorüberziehen zu laſſen; aber bald war er eingeſchlafen. — 

Doch jetzt befand ſich Peterl auf einmal in der Manege des 
Zirkus, mit der Peitſche in der Hand, und rund um ihn galop⸗ 
pierten acht kleine Ponys, mit ſchönen ſchwarzen Mähnen und 
zierlichen Hufen. — Und dort, in der erſten Reihe, ſaß ja Papa 
und daneben Mama, die ihm mit dem Taſchentuch zuwinkte. — 
Jetzt kam der Elefant. Auf ſeinem Rücken tanzten zwei Clowns; 
der eine fiel herunter, überſchlug ſich in der Luft und fiel auf 
ſeine lange Naſe. Peterl mußte lachen. Plötzlich erſcholl 


Lärm. Große und kleine Affen ſtürzten herein, zehn, zwanzig, 
fünfzig, hundert; es wollte kein Ende nehmen. Und mitten⸗ 
durch Clowns, die Purzelbäume ſchlugen, ihre Hüte in die Luft 
warfen und mit dem Mund auffingen, in der Mitte dieſes 
Gewühls ein ſtolzer Indianer, hoch zu Roß. Auf einem Podium 
tanzten drollige Seelöwen mit Bällen auf der Schnauze. 

Plötzlich — erſtarrte alles wie zu Eis. Dann gab ſich jedes 
einen Ruck — und Affen, Clowns, Ponys, Indianer und See⸗ 
löwen nahmen Reißaus. Im Nu war der Platz leer und 
Peterl ſtand zu ſeinem großen Entſetzen vor einem rieſigen 
Löwen, der mit ſeinem Schwanz die Erde peitſchte und ab und 
zu ein Brüllen ausſtieß. Dann konnte Peterl die weißen, ſchar⸗ 
fen Zähne des Tieres ſehen. Peterl begann zu zittern. Eine 
unklare Vorſtellung von Papa, Mama und Schule regte ſich in 
ſeinem Innern, während er angſtvoll, wie gelähmt, den Löwen 
anſtarrte. 

Das rieſige Tier beachtete Peterl erſt gar nicht, machte aber 
dann doch einige Schritte auf ihn zu und beſchnupperte ihn. 
Dann ging er rücklings, wobei er die grünſchillernden Raubtier⸗ 
augen nicht von Peterl ließ, gab ſich einen Ruck und öffnete das 
Maul weit und — „Peterl, Peterl, ſchnell, ſchnell! Aufſtehen, ſonſt 
kommſt du zu ſpät in die Schule. Schnell!“ Peterl fuhr auf. 
Der Kopf war wirr. Aber die Augen blickten klar und erkann⸗ 
ten das altbekannte Zimmer. Er ſprang aus dem Bette und 
ſteckte den Kopf ins kalte Waſſer. Walter Kanitz. 


Peter und ſeine Mutter 

Von einer Mutter wurde die nachſtehende kleine Geſchichte 
aufgeſchrieben, die für alle gut zu leſen und zum Nachdenken iſt. 

Peter hörte eines Tages ſeinen Vater über eine Rechnung 
ſprechen, die bezahlt werden mußte. Dabei ſtieg in ihm der Ge⸗ 
danke auf, auch einmal eine Rechnung für ſeine Mutter aufzu⸗ 
ſtellen für die kleinen Dienſte, die er ihr leiſtete. Eines Tages 
fand die Mutter nun folgende Rechnung neben ihrem Teller 
liegen: 

Die Mutter ſchuldet ihrem Peter: 

Für Einholen vom Konſum 20 Pfennig. 

Für Beſorgung der Briefe zur Poſt 10 Pfennig. 

Weil er ſtets ein guter Junge geweſen 10 Pfennig. 

Für das Holen von Milch 20 Pfennig. 

Zuſammen 60 Pfennig. 


Peters Mutter ſagte nichts, doch fand er abends bei ſeinem 
Teller einen Betrag von 60 Pfennig vor. Zufrieden ſteckte er 
das Geld in die Taſche, doch fand er bei ſeinem Teller auch eine 
Rechnung ſeiner Mutter. ; 


Peter ſchuldet ſeiner Mutter: 

Für 10 glückliche Jahre in ihrem Hauſe nichts. 

Für 10 Jahre Eſſen und Trinken erhalten zu haben nichts. 
Für Pflege während ſeiner Krankheit nichts. 

Dafür, daß er ſtets eine gute Mutter hatte, nichts. 
Zuſammen, nichts. . 


Peter las dieſe Rechnung und ſchwieg. Nach einer Weile 
aber ſchlich er an die Seite der Mutter, bar» ſein Geſicht in 
ihrem Schoß und ſteckte die 60 Pfennig vorſichtig in Mutters 
Schürzentaſche. 


VBermiſchte Nachrichten 

Der Adelstitel für Boxer und Fußballſpieler? 5 

In England, wo man den Major Segrave, den Autoblitz⸗ 
fahrer, als einen Nationalhelden betrachtet, hielt man es für 
ſelbſtverſtändlich, daß Major Segrave ſeines Weltrekordes we⸗ 
gen in den Adelsſtand erhoben wurde. Der engliſche König hat 
nun die gleiche Ehrung dem erfolgreichen Kricketſpieler Toone 
zuteil werden laſſen. Wie man auch die Erhebung Segraves als 
eine verdiente Würdigung hinnimmt und ſo weit man davon 
entfernt iſt, die Vollmachten des engliſchen Königs anzutaſten, 
ſo machen ſich im Falle Toone aber doch Bedenken geltend. Man 
wirft in engliſchen Kreiſen die Frage auf, ob nicht mit dem 
gleichen Rechte auch beſonders tüchtige Fußballſpieler, Boxer, 
Tennisſpieler ujw. mit dem Adelstitel ausgezeichnet werden 
könnten. Man fragt ſich weiter, ob bei aller Anerkennung der 
ſportlichen Leiſtungen ſolche Ehrungen denn nicht doch zu weit 
gehen. Es ſei wohl kaum anzunehmen, daß die anderen Mit⸗ 


glieder des Adelsſtandes von einer derartigen Erweiterung be⸗ 
ſonders entzückt ſein würden. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


— — 


Snfernte in Diefer Seitung haben erfolg! 


Skat 
Tarok 
Whist 


NN 


N Piquet 

Rommi 

; Patience 

I Spielkarten 
4 ständig am Lager: 

3 KATTOWITZER 

= BUCHDRUCKEREI- UND 


VERLAGS-SPÖLKA Ake. 


r 


eee 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. 
JEGLICHER ART 


eee ESTER 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


rer 
REICHHALTIGE 
ABENDKARTE 


N 


Schwerer Aufftieg! 
Beim Kampf um die begehrteſte Tennistrophäe, den Davis» 
Pokal, der von Frankreich verteidigt wird, hat in Europa die 
deutſche Mannſchaft, in Amerika die der Vereinigten Staaten 
alle Gegner aus dem Felde geſchlagen. Dieſe beiden bisherigen 
Sieger werden ſich in den nächſten Tagen in Berlin gegenüber⸗ 
ſtehen. Der Sieger in dieſem Kampfe, für den Amerika die 
beſſeren Ausſichten hat, wird dann gegen Frankreich das letzte 
Gefecht zu führen haben. 


Voltaire ißt ſich ſatt. 

Eines Tages wurde Voltaire zu einem Neureichen zu Tiſch 
gebeten, der durch ſeine verſchwenderiſche Gaſtfreundſchaft einen 
großen Namen hatte. Seine größte Untugend beſtand in einer 
Unhöflichkeit, die nicht davor zurückſchreckte, ſelbſt bei geſell⸗ 
ſchaftlichen Anläſſen den Gäſten alle erdenklichen Grobheiten 
zu ſagen. Voltaire, dem das ſonderbare Weſen dieſes Mannes 
ſchon ſeit längerer Zeit bekannt war, ließ ſich trotzdem nicht 
dadurch abhalten, der Einladung Folge zu leiſten. Der Phi⸗ 
loſoph machte ſich ſogar ein Vergnügen daraus, bei der Tafel 
gründlichſt „einzuhauen“, um gewiſſermaßen die Grobheit des 
Gaſtgebers herauszufordern. Der fiel auch tatſächlich auf den 
Trick herein und bemerkte höhniſch: „Da ſieht man ja wieder: 
die Philoſophen find genau wie die Holzknechte. Wenn mal 
etwas Geſcheites auf den Tiſch kommt, fallen ſie darüber her, 
als müßten ſie ſich für ein ganzes Fahr ſatt eſſen.“ — „Was 
haben denn Sie ſich eigentlich gedacht,“ lachte Voltaire herzlich, 
„Sie huldigen wohl etwa der Anſicht, der Herrgott habe die 
ann Dinge nur für den Gaumen der Hornochſen wachſen 

en? ' * 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16,20: Konzert auf Schallplatten. 18: Konzert⸗ 
übertragung aus Warſchau. 19,20: Vortrag. 20,30: Abendpro⸗ 
gramm von Warſchau. ; 
Warſchau — Welle 1415 


Freitag. 


12,05 und 16,30: Schallplattenmuſik. 17,25: Vor⸗ 
träge. 18: Mandolinenkonzert. 19: Verſchiedenes. 20,05: 
Mediziniſcher Vortrag. 20,30: Symphoniekonzert, danach die 


Abendberichte. 
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KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOF STR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


UM .GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAF TSKOMMISSION 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts- und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). g i 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. N 

Freitag, 19. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 10: Uebertragung aus Nürnberg: Zweites Bundes⸗ 
feſt des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes. Eröffnungsfeier im 


Rathaussaal. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauen⸗ 
bundes Breslau. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſche 
Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18,15: Abt. Literatur. 


18,40: Abt. Sport. 19,25: Für die Landwirtſchaft. 19,25: Stunde 
der Arbeit. 19,50: Abt. Zahnheilkunde. 20,15: Uebertragung 
aus dem Etabliſſement „Schießwerder“: Volkstümliches Konzert. 
22,10: Die Abenberichte. 


verſammlungskalender 


Verband der Bergbauinduſtriearbeiter. 
Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung bei Frommer, 
Langeſtraße, am 21. Juli, vormittags 9% Uhr. 
Domb. Mitgliederverſammlung bei Hoffmann-⸗Joſefsdorf 
am 21. Juli 1929, vorm. 9 Uhr. Referent Kollege Knappik. 
Michalkowitz. Mitgliederverſammlung am 21. Juli d. Is. 
bei Benke, vorm. 10 Ahr. 
Schleſiengrube. Mitgliederverſammlung bei Scheliga am 
21. Juli d. Is., vorm. 9% Uhr. 
Lipine. Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 9½ Uhr, 
findet in Lipine bei Machon, ul. Kolejowa, die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 
Neudorf. Am 21. Juli d. Is, vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzkti. Referenten zu allen dieſen Verſammlungen werden 
herausgeſchickt. 5 5 

Orzegow. Mitgliederverſammlung am 21. Juli d. Is. bei 
Pyka, 2 Uhr nachm. 

Janow — Nickiſchſchacht — Gieſchewald. Bergbauinduſtrie⸗ 
verband. Am Sonntag, den 21. Juli, vorm. 10 Uhr, beim 
Herrn Kotyrba in Janow, Vorſtändeſitzung des Bezirks Janow⸗ 
Schoppinitz. Ref. Nietſch. 


Königshütte. Achtung Volkschor. Am Sonntag, den 
21. Juli Ausflug an die Klodnitz. Treffpunkt Lizeum und Schre⸗ 
bergarten. Abmarſch vom Lizeum pünktlich um 6 Uhr. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. - 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsausſchußſitzung.) 
Am Donnerstag, den 18. d. Mts., abends 6 Uhr, findet die 
fällige Ortsausſchußſitzung ſtatt. 1 

Michalkowitz. D. S. A. P. und freie Gewerkſchaf⸗ 
ten. Am Sonntag, den 21. Juli, vormittags 9% Uhr, findet im 
Lokale Ben ke eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Alle Parteigenoſſen und Gewerkſchaftskollegen werden gebeten, 
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referenten: Gen. Matzke 

Gieſchewald — Nickiſchſchacht. D. S. A. P. und Frauen⸗ 
gruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Am Donnerstag, den 18. Juli, 
abends 6 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Schnapka. Dazu 
1 beſonders die Frauen ein. Referentin Genoſſin 

owoll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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soifen- und Sthuherom- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos.! Rückporto erwünchtl 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdori 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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